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„Freundschaft"-und KasTAG-Korrespondenten berichten

ARKALYK. Mit der Oberführung 
der gesamten Melkherdo auf Slall- 
halfung wurde im Gebiet der Monat 
der Stoßarbeit in der Vorbereitung 
der Farmen auf den Winter abge­
schlossen. Die Tierzüchter der Sow­
chose „Rentabeiny", „Kijewslci", 
„Kalmykolskl" und anderer Wirt­
schaften des Rayons Shaksy haben 
sich auf die Stallhaltung der Tiere 
gut vorbereitet.

Im Sowchos „60. Jahrestag der So­
wjetarmee" sind die Stallungen gut 
renoviert und rekonstruiert worden, 
wurde das Futterheus neu ausgerü­
stet.

Ab 20. Oktober liefert das Kol­
lektiv der Schriffmacherâbfeilung Er­
zeugnisse für November., Es hat 
bereits 200 Tonnen überplanmäßigen 
Ferrochrom auf seinem Konto. In 
der Avantgarde des. Wettbewerbs 
sind die Komsomolzen und Jugend­
brigaden der Öfen Nr. 2b und Nr. 27, 
die von W. Goljazki, P. Darjin, S. 
Malosemow und N. Goljazki geleitet 
werden.

KOKTSCHETAW. Die Ackerbauern 
des Sowchos „Kowylny" haben für 
die Aussaat 2 000 Tonnen Samengut 
bereitgesfellt. Unlängst rapportier­
ten die Arbeiter der Sowchostenne 
als erste im Rayon über die Been­
digung der Aufbereitung des Saat-

Mehr Milch und Fleisch
aus jedem Kilo Futter

Werktätige der Landwirtschaft, der Erfassungs- und 
Aufkaufbetriebc, der Transport-, Verarbcitungs- und Han­
delsorganisationen! Strebt beharrlich an, daß jedes Kilo 
ackerbaulicher und tierischer Erzeugnisse erhalten und zum 
Wohl des Volkes genutzt wird!

(Aus den Losungen des ZK der KPdSU zum 61. Jahrestag der 
Großen Sozialistischen Oktoberrevolution)

getreidos.
Wie die Laboranafyse zeigte, ist 

fast das ganze Saatgut erster Klas­
se. Das ist das Verdienst des gan­
zen Kollektivs, insbesondere das der 
Motor,<len Jakob Herdf und Jakow 
Bojarkin, der Arbeiterinnen Maria 
Frick und Irma Ermisch.

DSHESKASGAN. Auf Initiative der 
besten Kollektive des Ministeriums 
für Buntmetall Industrie der UdSSR 
entfaltete sich in der Branche weit­
gehend der sozialistische Wettbe­
werb um die Erfüllung des Drei-

Sieg errungen
Der Kallnln-Sowchos Ist eine 

Fleisch- und Milchwirtschaft, die 
ihre Produktion an die Werktäti­
gen der Großstädte Temirtau 
und Karaganda liefert Das 
Schreiben des ZK der KPdSU, 
des Mlnlstcrrats der UdSSR, des 
Zentralrats der Sowjetgewerk­
schaften und des ZK des Kom­
somol über die Entfaltung des 
sozialistischen Wettbewerbs hat 
die Sowchosarbeiter beflügelt. In 
diesem Jahi tüchtig zuzupacken. 
Auch die Beschlüsse des Juli- 
p'.enums (1978) des ZK der 
KPdSU trugen oazu bei, daß der 
Wettbewerb um die Steigerung 
der Agrarproduktion einen neu­
en Aufschwung erlebte, im Er­
gebnis haben die Ackerbauern 
den Fünfjahrplan im Verkauf 
von Getreide an den Staat er­
füllt. genügend Saatgut und 
Furagegetreide geschüttet. Einen 
Sieg errangen auch die Futtcr- 
beschaffer — sie stellten für die 
Tierzucht 10 850 Tonnen Heu 
und . 1310 Tonnen Welksilage 
bereit. Der Zehnmonatsplan im 
Miichverkaut an den Staat Ist 
mit fast 200 Tonnen Milch 
überboten worden. Das war das 
Geschenk der Tierzüchter des 
Sowchos dem 61. Jahrestag der 
Großen Sozialistischen Oktober­
revolution.

Unsere Farm Nr. 1 hat da 
tüchtig mitgeholfen. Die Melke­
rinnen haben bereits |m August 
den Jahresplan in der Milchlie- 

■ ferung erfüllt. In 10 Monaten 
erhielten wir von unseren 375 
Melkkühen über 6 500 Zentner 
Milch be. einem Plan von 4 400
Zentner

Im Vorjahr wurden die Kuh- 
stäUe von Grund auf umgebaut 
und neu mechanisiert. Nun konn­
te der Tierbestand vergrößert 
werden, die neuen Viehhaltungs­
bedingungen trugen zur Erhö­
hung der Produktivität der Melk­
kühe bei. Die ersten Erfolge 
konnten schon in diesem Jahr 
gebucht werden. Wir wollen 
aber auf diesem Niveau nicht

I stehenbleiben.

Die Vorbereitungen zur Über­
winterung sind abgeschlossen. 
Die Stallungen sind winterfest 
gemacht, in den Schobern — 
genügend Heu und Stroh, in 
den Lagerräumen der Farm — 
reichlich Kraftfutter. Die gut 
ausgerüsteten Futterküchen funk­
tionieren reibungslos. Die Tier­
züchter sehen dem Winter vol­
ler Zuversicht entgegen.

Unsere Farm behauptet Im 
Jubiläumsjahr des Leninschen 
Komsomol Im sozialistischen 
Wettbewerb den 1. Platz. Den 
Sieg errang unser Kollektiv, 
das fast ausschließlich aus Kom­
somolzen und Jugendlichen be­
steht. durch hartnäckige, pro­
duktive Arbeit.

Mehr als die Hälfte von uns 
sind Tierzüchter 1. Klasse. Das 
Ist auch ein Verdienst des Zoo­
technikers Tauletal Chassenow 
und des Tierarztes Viktor Koch, 
die die Qualifizierung der Tier­
züchter leiten.

Der goldene Fonds sind bei 
uns wie allerorts in unserem 
Lande die Menschen. Sic ar­
beiten hingebungsvoll. mit 
Jugende'.fer. Allen voran sind 
die Melkerinnen Irma Altergott. 
Nina Schiller. Sofia Adamo­
witsch. Nina Geller. die die 
3 000-Kilo-Mllch-Grenze schon 
überschritten haben. Ihre reichen 
Erfahrungen vermitteln sie tag­
täglich ihren Jüngeren Kollegin­
nen. Vorbildlich betreut der er­
fahrene Tierwärter Imantal Sha- 
parow die Ihm anvertraute Melk­
herde. Der durchschnittliche 
Milchertrag Je Kuh beträgt In 
seiner Herde jetzt schon. 2 800 
Kilo Milch.

Die Tierzüchter unserer Farm 
und des Kallnln-Sowchos wer­
den Ihr Bestes tun, um mehr 
Fleisch und Milch höchster Qua­
lität an den Staat zu verkaufen, 
um den Fünfjahrplan vorfristig 
zu erfüllen.

Reinhold HILDERMANN, 
'rigadicr der Milchtarm Nr. 1 
m Kallnln-Sowchos

Gebiet Karaganda

Die erste in der Republik

Erfolge der Tausendlerinnen
Über neunzig Meister des Ma­

schinenmelkens der Kolchose und 
Sowchose des Rayons Prluralny 
nehmen am Arbeitswettstreit für. 
höchste Milchleistungen teil. 
Nach den Ergebnissen für neun 
Monate gibt cs hier 43 Schritt­
macher der Produktion. Sie ha­
ben von Jeder Kuhgruppe be­
reits 65—98 Tonnen Milch er­
halten. Die Deputierte des Ge­
bietssowjets der A'olksdeputler- 
ten von Uralsk A. Karshöwa aus 
dem Kolchos „Wperjod k Kom- 
munlsmu" behaupte*. 1m soziali­
stischen Wettbewerb der Melke­
rinnen des Rayons den ersten 
Platz. Sie hat von Ihren Kühen 
bereits 1 000 Zentner Milch er­
halten. Nur etwas niedriger sind 
die Resultate bei den Meistern 
des Maschinenmelkens T. Salni­

kowa. T. Schilowa. K. Korowko, 
N. Kowaljowa.

Dio Tierzüchter aus dem Kol­
chos ..Ural". Rayon Burllnskl, 
haben den Jahresplan im Ver­
kauf von Milch an den Staat fast 
drei Monate vor dem Termin er­
füllt. Sie haben an die Verarbei­
tungsbetriebe über 10 000 Zent­
ner Milch geliefert. Einen gro­
ßen Beitrag zum Erfolg hat die 
Brigade der kommunistischen 
Arbeit unter der Leitung des 
Obertierwärters D. Menschow 
geleistet Die Melkerinnen W. 
Wolkowa, J. Awstrljanowa und 
andere sind mit Ihren hohen so­
zialistischen Verpfllchtu n g c n 
schon fertig geworden. Sie er­
hielten etwa- 2 300 Kilo Milch Je 
Kuh.

Dietrich DOLCH 
Gebiet Uralsk

Sie wird am Rande der Stadt 
Jessll gebaut: die erste Fabrik 
für Produktion von Vollmycher- 
satzmitteln. Der BetrlebwWird 
täglich 300 Tonnen Milch aus 
den nahegelegenen Wirtschaften 
der Gebiete Turgai. Koktschetaw 
und Kustanai verarbeiten. Au­
ßer der Hauptproduktion wird 
die Fabrik auch Kefir. Tafel­
butter und Quark herstellen.

„Der Betrieb, den unser Kol­
lektiv baut, wird sich durch 
hohen Automatlslerungs- und 
Mechanisierungsgrad der Pro­
duktionsprozesse auszeichnen", 
erzählt Nikolai Karpussenko. 
stellvertretender Leiter des Bau- 
und Montagezugs Nr. 825. ..Ge­
genwärtig beginnen wir mit den 
Verputzarbeiten und mit der 
Montage der Ausrüstungen, die 
aus der Tschechoslowakei ein­
treffen."

Die Arbeiten gewinnen an 
Tempo. Im sozialistischen Wett­
bewerb unter den Bauarbeitern 
sind die Maurerbrigade Iwan Ka- 
tuschonok, die von Jelena Schu- 
lejko geleitete Brigade der Be­
wehrungsarbeiter. die Verputzer­
brigade Erna Hahnen tonange­
bend. Alle haben das Programm 
des dritten Planjahrs vorfristig 
erfüllt.

Aber allen voran Ist zwelfe.- 
los die komplexe Arbeitsgruppe 
Aramais Mkrttschjan. Täglich 
trägt der Arbeltsgruppenlelter 
in seinen Notizblock die ihm 
schon gewohnten Zahlen ein: 
80—90 Prozent über das Soll.

Die hohe Berufsmeisterschaft 
der Mitglieder der Arbeitsgrup­
pe, die gut durchdachte Arbeits­
organisation, Beseitigung von

Stillständen zeitigten erhebliche 
Erfolge.

„Wir bauen nicht das erste 
Objekt zusammen", sagt der Or­
denträger Aramais Mkrttschjan. 
„Da waren noch z. B. das Werk 
für Keramsltbetonerzeugnlssc. 
der Autobahnhof, ein Kindergar­
ten... Jeder von uns beherrscht 
mehrere Wechselberufe. Der er­
fahrenste Arbeiter ist Wassili 
Warezki. der In unserem Trust 
.Zellntransstroi' a 1 s bester 
Verputzer anerkannt wurde. 
Ich übertreibe nicht, wenn ich 
Tatjana Jussewitsch. Wladimir 
Kèrasstrow. Anna LescMtschènko 
Koryphäen Ihrer Sache hërfne.”

Der Kommunist Mkrttschjan 
arbeitet mehr als 20 Jahre an 
verschiedenen Baustellen. Unter 
seiner Leitung hat die Arbeits­
gruppe Ihr Programm der fünf 
Planjahre zum ersten Jahrestag 
der neuen Verfassung der 
UdSSR erfüllt. Dieses führen­
de Kollektiv arbeitet schon für 
das elfte Planjahrfünft.

Die Bauarbeiter haben , sich 
verpflichtet, die Fabrik für Pro­
duktion von Vollmllchersatzmlt- 
teln im dritten Quartal 1979 in 
Betrieb zu geben.

Viktor OHNGEMACH.
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Turgai

Unsere Bilder: (V. I. n. r.) Arama­
is Mkrttschjan (Arbeifsgruppenlei- 
ter), Anna Leschlschenko, Wassili 
Warezki und Tatjana Jussewitsch; 
Vorpulzer Wladimir Klrassirow.

Fotos: Viktor Krieger

Den Aufgaben gewachsen
Anfang dieses Jahres ver­

pflichteten sich die Tierzüchter 
Jes Kirow-Kolchos, alle Staats­
pläne und sozialistischen Ver­
pflichtungen In der Produktion 
ind im Verkauf von Fleisch und 
Milch wie In Menge, so auch Jn 
Qualität, zum Oktoberfest zu er­
füllen.

Heute können wir mit Ge­
nugtuung feststellen, daß sie 
nicht In den Wind geredet ha­
ben. Die Farmarbelter haben 
den Jahresplan In der Mllchile- 
ferung an den Staat bereits zu 
115 Prozent erfüllt, d. h. es 
wurden 1 200 Zentner Milch 
überplanmäßig geliefert. Nach 
der Güte der Milch behauptet 
der Kirow-Kolchos 1m Rayon 
Martuk den ersten Platz. Allein 
für das erste Halbjahr wurden 
der Wirtschaft für hochwertige 
Milch 7 680 Rubel zugezahlt.

„Auch die Verpflichtungen In 
der Flelschlleferung sind schon 
erfüllt", sagt dc Farmleiter Hel­
mut Redel. ..Das ist vor allem 
das Resultat der hingebungsvol­
len Arbeit des ganzen Farmkol­

lektivs. Die Melkerin Maria Bu- 
ramowa erhielt im Rayon als 
zweite 3 000 Kilo Milch Je Kuh. 
Diesem Ziel sind auch Raissa 
Götz, Walentina Schestopalowa 
und Karylga Shapachowa nahe. 
Es Ist hervorzuheben, daß In un­
serer Wirtschaft die Viehzucht 
auf wissenschaftlicher Grundlage 
geführt wird und wir bemüht 
sind, auch die fortgeschrittenen 
Erfahrungen zu nutzen."

Die Tierzüchter des Klrow- 
Kolchos haben vor. die Melker­
träge auch 1m Winter auf einem 
hohen Niveau zu halten. Dazu 
sind die nötigen Bedingungen 
geschaffen. Alle Tiere sind recht­
zeitig In winterfesten Stallun­
gen uniergeßracht Gefüttert 
wird In vollwertigen Rationen, 
denn an Futter fehlt es in diesem 
Jahr nicht.

Die Farm ist hundertprozentig 
mit Arbeitskräften versorgt, was 
eine rhythmische Arbeit sichert.

Alexander QUINDT

Gebiet Aktjubinsk

Erlaß des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR

Über die Einberufung
des Obersten Sowjets der UdSSR

Das Präsidium des Obersten I Sozialistischen Sowjetrepubil- 
Sowjets der UdSSR beschließt: ken der neunten Leglslaturperlo-

Dle zehnte Tagung des de am 29. November 1978 in 
Obersten Sowjets der Union der 1 der Stadt Moskau einzuberufen.

Vorsitzender des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR
L. BRESHNEW

Sekretär des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR
M.GEORGADSE

Moskau, Kreml. 27. Oktober 1978

MANGYSCHLAK. Die Fahrer und 
Arbeiter der Reparaturwerkstatt, 
des Kraftverkehrsbotriebs Nr. 5 von 
Nowousen arbeiten in diesem Jahr 
mit großem Erfolg. So z. B. haben 
65 Fahrer das Dreijahrprogramm be­
reits zum Jahrestag der neuen Ver­
fassung der UdSSR erfüllt. Außerdem 
sind 14 Fahrer mit der Planauflage 
für vier Jahre des zehnten Planjahr­
fünfts fertig geworden. Darunter A. 
Borsenkow, A. Madenow. T. Une- 
row, S. Zybulnik u. a. Der Erfolg 
ist das Resultat der planmäßigen 
und richtigen Nutzung der Technik, 
der Einhaltung des Arbeitsregimes 
aller Aggregate und Baugruppen 
der Kraftwagen.

AKTJUBINSK. Die Metallurgen der 
Schmelzabteilung Nr. 2 des Ferrole- 
gierungswerks haben im Arbeitsauf­
gebot zu Ehren des 61. Jahrestags 
des Großen Oktober den Plan für 
zehn Monate dieses Jahres vorfri­
stig erfüllt.

jahrprogramms zum 61. Jahrestag des 
Großen Oktober. Diese Initiative 
fand einmütige Unterstützung im 
Borgbau- und Aufbereitungskombi­
nat Shairem. Acht Fahrerbesatzun­
gen der BeLAS-540-Wagen verpflich- 
teter\ sich, zu diesem denkwürdigen 
Datum mit dem Jahresprogramm 
fertig zu werden.

PAWLODAR. Im Kollektiv der 
Mechanischen Abteilung Nr. 2 des 
Traktorenwerks mehren sich mif je­
dem Tag die Reihen der Schritt­
macher des Wettbewerbs um ein 
würdiges Begehendes 61. Jahrestags 
des Großen Oktober.

Das Kollektiv des Abschnitts Nr. 7 
mit dem Obermeister W. Korunow 
an der Spitze '■apportierte unter 
den ersten über die Erfüllung des 
Dreijah’programmSj Es hat auf dem 
Konto schon für üoer 21 000 Rubel 
überplanmäßige Erzeugnisse. Die 
Werftarbeiter verpflichteten sich, 
diose Zahl bis Jahresschluß zu ver­
dreifachen.

An Genossen USTINOW, 
Dmitri Fjodorowitsch

Das Zentralkomitee der KPdSU, das Prä­
sidium des Obersten Sowjets der UdSSR und 
der Ministerrat der UdSSR gratulieren Ih­
nen, dem namhaften Funktionär der Kommu­
nistischen Partei und des Sowjetstaates, aufs 
wärmste zu Ihrem 70. Geburtstag.

Zentralkomitee Präsidium
der KPdSU Sowjets

Wir wünschen Ihnen von ganzem Her­
zen, teurer Dmitri Fjodorowitsch, lange Jah­
re, gute Gesundheit und ersprießliche Tätig­
keit zum Wohl unserer Partei und des So­
wjetvolkes.

des Obersten Ministerrat
der UdSSR der UdSSR

Erlaß des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR

über die Verleihung des Titels „Held der Sowjetunion“ 
an den Marschall der Sowjetunion D. F. Ustinow

Für große Verdienste um die Kommunistische 
Partei und den Sowjetstaat bei der Festigung der 
Verteidigungsmacht des Landes während des Gro­
ßen Vaterländischen Krieges und in der Nach­
kriegszeit und anläßlich seines 70. Geburtstages 
wird hiermit dem Mitglied des Politbüros des ZK

Vorsitzender des Präsidiums des Obersten Sowjets ^güdSSR

Sekretär des Präsidiums des Obersten Sow^tsGgQRQ^DSE

Moskau, Kreml. 27, Oktober 1978

der KPdSU und Verteidigungsminister der UdSSR. 
Marschall Dmitri Fjodorowitsch Ustinow, der 
Titel „Held der Sowjetunion" mit Überreichung 
des Lcnlnordens und der Medaille „Goldener 
Stern" verliehen.

Usbekische SSR -------------- —

Offensive 
in der Wüste

Die Landkarte der Buchara- 
Oase hat sich verändert. Ihre 
Nordgrenzen rückten tief In die 
Kysylkum hinein. Man hat hier 
der Wüste seit Beginn des 
Planjahrfünfts 20 000 Hektar 
Ländereien abgerungen. Anstel­
le der Sanddiinen sind hier Baum­
wollfelder, Gärten, Weingärten 
und Kulturweiden entstanden. 
Die zweite Baufolge des Kanals 
Amudarja—Buchara hat sie zum 
Leben erweckt.

Drei leistungsstarke Pumpsta­
tionen leiteten die Gewässer des 
Amudarja zwei künstlichen Mee­
ren — Kujumasar und Tudakul 
— zu. füllten die Betten, die 
zu den Neulandmassiven verlegt 
wurden. Auch die Wasserver­
sorgung von mehr als 300 000 
Hektar Altackerböden Im Seraw- 
schan-Tal wurde verbessert.

Zur Zelt werden weitere 
100 000 Hektar fruchtbringen­
der Böden In der Kysylkum er­
neuert. Die Arbeiten werden 
hier komplex ausgeführt — 
nach den In der Hungersteppe 
gesammelten Erfahrungen. Zu­
gleich werden Siedlungen ge­
baut, Strom- und Gasversor­
gungsnetze. Autostraßen verlegt. 
Den Berechnungen zufolge wer­
den sich die Ausgaben für die 
Erschließung dieser Massive in 
vier Jahren rentieren.

Die Erweiterung der Buchara- 
Oase erfolgt laut Plan der Er­
schließung neuer Ländereien 
Usbekistans für das 10. Plan- 
Jahrfünft. 462 000 Hektar sol­
len den Wirtschaften in der Kar- 
schl- und der Dshlsak-Steppe, 
im Surchan-Tal in Nutzung ge­
geben werden.

RSFSR -----------------------—

Vorfristig 
zum Festtag

Das Kollektiv der bekannten 
Leningrader Vereinigung „Swet­
lana" wartet dem Fest des Gro­
ßen Oktober mit Arbeitsgeschen­
ken auf. Es erfüllte einen wei­
teren Punkt seiner sozialisti­
schen Verpflichtungen. Indem 
es vorfristig mit der Serienfer­
tigung des neuen Modells eines 
Minicomputers begann. Die vor­
fristige Herstellung dieses Mo­
dells Ist ein Resultat der er­
folgreichen Realisierung des 
Programms der Mechanisierung 
und Automatisierung der Pro­
duktionsprozesse. Zur Zeit wird 
eine technische Umrüstung der 
Abteilungen und Labors nach 
verkürztem Zeitplan vorgenom 
men. In diesem Jahr wurden in 
der Vereinigung „Swetlana" 
schon etwa 60 neue technologi­
sche Arbeitsvorgänge gemeistert. 
Viele davon werden von elekt­
ronischen Rechenmaschinen ge 
steuert.

Die Gerätebauer verwirklichen 
planmäßig die Rekonstruktion 
und Erneuerung der Betriebe der 
Firma und nehmen die Produk­
tion neuer Erzeugnisse auf. Die 
traditionellen Geräte werden 
allmählich durch elektronische 
Präzisionsvorrichtungen von den 
Fließbändern verdrängt.

Turkmenische SSR ------------

Wälder
in der Karakum

Die spezialisierten Wirtschaf­
ten Turkmeniens bereiten Fla­
chen zum Anlegen neuer 'Wälder 
in der Karakum vor. Es steht 
bevor. 60 000 Hektar Land auf­
zupflügen. Bis jetzt wurden 
hier die Samen v<?n Saksaul. 
Tscherkes und Karidytn in der 
Regel vom Flugzeug aus auf das 
vom Regen durchnäßte Neuland 
gestreut Man will sie Jetzt In 
den aufgelockerten Boden mit 
Schleppersämaschinen betten. 
Das sichert eine bessere Akkli­
matisierung der Pflanzen.

Zur Zeit gibt es In der Ka­
rakum mehr als 10 Millionen 
Hektar Saksaul- Und Strauch­
wälder. Jährlich werden neue 
Wälder auf 50 000—60 000 
Hektar angelegt. ' '
Ukrainische SSR ---------------

Diamanten 
am Werk

Die Kiewer Wissenschaftler 
fanden für die künstlichen Dia­
manten eine neue Verwendung. 
Im Institut für überharte Mate­
rialien der AdW der Ukraini­
schen SSR wurde eine neue Takt­
straße für das Abziehen und 
Schleifen der Messer der Rü­
benschneideapparate geschaf­
fen. an der Schleifscheiben mit 
synthetischen Diamanten ausge­
stellt sind. Die neue Technologie 
schließt thermische Behandlung 
aus, durch die das Schneidwerk 
beim Schleifen schneller ver­
schleißte Dank der Bearbeitung 
der Werkzeuge mit Hilfe der 
Diamanten verbesserte sich, die 
Qualität der Rübenschnitzel .und 
erhöhte sich die Zpckerausbeu- 
te.
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Unter dem Banner
der Leninschen Partei

der Komsomolzen und der

des grenzenlosen Dankes 
lljitscn und für die von

Meeting und Manifestation 
Jugend auf dem Roten Platz

Unter der Leitung der Partei 
Lenins hat der Komsomol in sei­
nen 60 Jahren zusammen mit dem 
Sowjetvolk einen heroischen Weg 
des Kampfes und der Siege zu­
rückgelegt Die Auszeichnung des 
Komsomol mit der Roten Gedenk- 
(ahne des ZK der KPdSU ist eine 
Anerkennung seiner großen Ver­
dienste um den kommunistischen 
Aufbau. Diese ehrenvolle Aus­
zeichnung überreichte dem sowjeti­
schen Komsomol in der Jubiläums- 
festsitzung im Kreml-Kongreßpa­
last Genosse L. I. Breshnew.

Mit einem Gefühl des Stolzes 
und der Begeisterung, der Bereit­
schaft, neue Höhen des kommuni­
stischen Aufbaus zu erstürmen, 
traten die Komsomolzen und die 
Jugend der Stadt und des Gebiets 
Moskau am 28. Oktober auf dem 
festlich geschmückten Roten Platz 
zusammen, um der Heimat über 
Ihre Arbeit und Großtaten zu rap- 

E‘ orderen und nochmals dem Roten 
anner der Revolution Treue zu 

schwören.
Auf der Zentraltribüne des W- 

I.-Lenin-Mausoleums sind das Mit­
glied des Politbüros des ZK der 
KPdSU. Erster Sekretär des Mos 
kauer Stadtkomitecs der KPdSU. 

,V. W. Grischin, der Erste Sekretär 
des Moskauer Gebietskomitecs der 
KPdSU W. I. Konotop, der Erste 
Sekretär der ZK des Komsomol 
B. N. Pastuchow, die Sekretäre 
des Moskauer Stadt- und des Mos­
kauer Gebietskomitees der KPdSU, 
des ZK des Komsomol, namhafte 

j Heerführer.necriuiirci.
I Auf den Gästetribünen sind 
Ehrengäste des Jugendfestes: Vete­
ranen der Partei, Abgesandte des 
Komsomol der Unionsrepubliken, 
junge Schrittmacher und Neuerer 
der Produktion. Wissenschaftler 

lund Ku-.jrschaffendc. Angehörige 
der Sowjetarmee, Delegationen aus­
ländischer Jugendorganisationen, 
die zu den.Jubiläumsfeierlichkeiten

' gekommen sind.
I Heute sind wir auf dem Roten 
i Platz zusammengetreten, sagt der 
Erste Sekretär des Moskauer Stadl, 
komitees des Komsomol Alexan­
der Borzow, um der teuren Partei 
über unsere Taten zu rapportieren, 
ihr unsere'heiße Liebe und unseren 

: Dank zum Ausdruck zu bringen 
. und die’Testlose Billigung der wei- 
• sen Innen- und Außenpolitik der 
। KPdSU durch alle Jungen und 
.Mädchen der Hauptstadt zu be­
kunden.

I Unsere Manifestation ist zugleich 
ein Ausdruck unseres großen Dan- 

! kes der Heimat für die hohe Be­
wertung — die Auszeichnung ■ des 
Leninschen Komsomol mit der Ro­
ten Gedenkfahne des ZK det’ ' 

(KPdSU. Wir sind stolz darailf.
daß es L. I. Breshnew, der hervor-' 

; ragende Fortsetzer des Leninschen 
Werks, der anerkannte Führer der 
Partei und des Volkes, der nam­
hafteste Politiker der Gegenwart, 
der weise und gute Lehrer der Ju­
gend war.' ■ der dem Komsomol 
diese Fatttiè'tiberreichte.

Der Redner berichtete, daß mehr 
als 100 000 junger Moskauer, das 
Fest mit Stoßarbeit ehrend, die 
Auflagen dreier Planjahre zum 7. 

। Oktober — dem Jahrestag der neu­
en Verfassung der UdSSR — er­
füllt haben. 100 Millionen ° 1 ' 

j Investitionen haben die ___
tenbautrupps der Moskauer Hoch­
schulen im vorigen Sommer in An­
spruch genommen. Die jungen Bau- 

1 arbeiter, die die Objekte der Olym- 
niade-80 errichten, welche zum 
Unionskomsomolobjekt erklärt wor. 

'den sind, erfüllen und überbieten 
I erfolgreich ihre Verpflichtungen. 
1 Tausende junger Moskauer haben 

beschlossen, nadi dem Beispiel 
der älteren Genossen—Kommuni­
sten. Neuerer und Schrittmacher der 

i Produktion, um die Erfüllung ih­
rer persönlichen Fünfjahrpläne zum 

! 110. Geburtstag W. I. Lenins zu 
kämpfen.. ‘

Rubel 
Stun-

Mit dér Abschaffung des Pri­
vateigentums an Produktionsmit­
teln und der Überführung dersel­
ben In sozialistisches Eigentum 
nat sich aas Ziel der gesellschafL 
liehen Produktion gründlich ver­
ändert. Es besteht Im Sozialismus 
darin, die wachsenden materiel­
len und geistigen Bedürfnisse der 
Menschen möglichst vollständig 
zu befriedigen. Das Ist auch In 
der neüen Verfassung der UdSSR 
niedergeschrieben. Darüber 
sprach der Generalsekretär des 
ZK der KPdSU. Genosse L. I. 
Breshnew, auf dem XXV. Partei­
tag. Er sagte: „Wie Jede Strate­
gie beginnt die Wlrlschaftsslra- 
tegle der Partei mit der Aufga- 
oenstellung, mit der Festlegung 
der Hauptziele auf lange Sicht. 
Das höchste Ziel war und bleibt 
der stetige Aufschwung des ma­
teriellen und kulturellen Lebens­
niveaus des Volkes Die Wirt­
schaftsstrategie umfaßt auch eine 
genaue Bestimmung der Wege 
und Mittel, die zu den gestellten 
Zielen führen. Das sind die dy­
namische und proportionale Ent­
wicklung der gesellschaftlichen 
Produktion, die Steigerung Ihrer 
Effektivität, die Beschleunigung 
des wissenschaftlich-technischen 
Fortschritts, die Erhöhung der 
Arbeitsproduktivität, die größt- 
mögllchb Verbesserung der Qua­
lität der Arbeit In allen Berei­
ten der Volkswirtschaft." So­
mit sind das Ziel der Sozialist'- 
sehen Produktion und Mittel für 
dessen Erreichung eng miteinan­
der verbunden, well die wachsen­
den materiellen und geistigen Be­
dürfnisse. nur durch die Festl-

Eine Schweigeminute. Die Kom- 
somolfahncn werden gesenkt Un­
ter einet feierlichen Melodie be­
geben sich Vertreter der Jugend 
zu der jedem Sowjetmenschen 
heiligen Statte — zum W.-I.-Lenin- 
Mausoleum. Sie legen Blumen nm 
Mausoleum nieder — ein Zeugnis-----..... (Qr
......... __  ... __ . ihm
gegrünendete Partei der Kommu­
nisten.

Das Fest nimmt seinen Fortgang. 
Im Namen der Veteranen des 
Komsomol gratuliert der Schlosser 
des L-A.-Lichatschow-Autowcrks, 
Held der sozialistischen Arbeit 
N. G. Mjatschin der Jugend zu dem 
hervorragenden Fest.

Die Redner — der Dreher des 
Moskauer Maschincnbauw e r k s 
„Krasny Oktjabr" A. Menschow, 
der Leiter der Komsomolzen- und 
Jugendarbeitsgruppe N. Godin aus 
dem Gorki-Kolchos, Gebiet Moskau, 
die Studentin der Moskauer Staats­
universität J. Wassiljewa — berich­
teten über die vortrefflichen Taten 
ihrer Altersgenossen und erklärten, 
die Sowjeljugend sei entschlossen, 
die revolutionären, Kampf- und 
Arbeitstraditionen des Oktober hoch 
in Ehren zu halten, zu vermehren 
und ihr ganzes Leben der Festi­
gung der Macht der Heimat zu 
widmen.

Der Komsomol sieht in der Par­
tei seinen ideologischen Führer, 
weisen Lehrer und fürsorglichen 
älteren Kameraden. Bei den Kom­
munisten lernen sie auf Leninsche 
Art leben, lernen, arbeiten, kämp­
fen und siegen.

Über dem Roten Platz ertönt das 
Signal „Das Ganze“. An die 
Kommunistische Partei richten in 
diesen feierlichen Minuten die De­
monstrationsteilnehmer ihre Worte 
voll Dank und Liebe.

Es gibt für uns keine größere 
Ehre, keine heiligere Pflicht, 
erklärten sic als der Partei zu fol­
gen. Uns nach den Kommunisten 
zu richten stets und in allem — 
in der Arbeit und im Kampf, im 
Studium und im wissenschaftlichen 
Suchen. Uns nach den Kommu­
nisten zu richten in der Erfüllung 

der historischen Beschlüsse des XXV. 
Parteitags der KPdSU, der gran­
diosen Pläne des 10. Planiahrfunfts. 
Uns nach den Kommunisten zu 
richten ’im Kampf um dauerhaften 
Frieden und um das Glück der 
Völker, um kommunistische Ideale.

Wir versichem dir, teure Partei: 
treu den revolutionären. Kampf­
und Arbeilstraditionen des Sowjet­
volkes werden wir immer sicher 
und unermüdlich den Leninschen 
Weg gehen nach Lenin lernen, ar­
beiten und kämpfen, ruhmvolle 
Söhne und Töchter erziehen, auf 
deren Namen das ganze Sowjetvolk 
stolz sein wird.

Die Kundgebungsleilnehmcr äu­
ßern ihre Zustimmung für diese 
Ansprache durch einmütigen an­
haltenden Beifall. Es erschallen 
Hochrufe auf die Partei Lenins — 
den Inspirator und Organisator 
aller Siege des Sowjetvolkes, auf 
die zuverlässige Reserve und den 
Gehilfen de: Partei — den Kom­
somol, auf das heldenhafte So­
wjetvolk.

Zum Schluß der Manifestation 
schreiten die Kundgebungsteil-I 
nehme:. begleitet durch Oie Klänge 
des mi! oem Oktober geborenen 
Liedes ..Dem Morgenrot entgegen“. i 
über den Roten Platz.

Die feierliche Manifestation in 
Moskau gestaltete sich zu einer । 
eindrucksvollen Schau des engen । 
Zusammenschlusses der Komso- I 
rnolzen. der ganzen Sowjetjugend 
um die Partei, der heißen Bestre-1 
bung der Jungen und Mädchen I 
des Sowjellandes., !U" 1
durch begeisterte, -----r---------
Arbeit, durch noch selbstloseren i 
Kampf füi die Erfüllung der | 
h storischen Beschlüsse des XXV. I 
Parteitags dei KPdSU zu rcchtfer- 1

(TASS)

ihr Vertrauen 
schöpferische

Höchstes Ziel des Sozialismus
Sung der materiell-technischen 

asls des entwickelten Sozialis­
mus möglichst vollständig befrle. 
dlgt werden können.

Ganz andere Motive herrschen 
Im Kapitalismus, wo die gesell­
schaftliche Produktion den In­
teressen der Bourgeoisie, der 
Monopole untergeordnet Ist. Die 
Produktionsmittel gehören den 
Monopolen, und diese sind be­
strebt. ihr Kapital durch unbe­
zahlte Arbeit der Werktätigen zu 
mehren. Nur Profit ist das unmit 
telbare Ziel der kapitalistischen 
Produktion. Davon hängt auch der 
Charakter der kapitalistischen 
Produktionsverhältnisse ab. die es 
ermöglichen, die Klasse der Aus­
beuter abzusondern. Diese ver­
fügt über Reichtümer, die von 
Millionen Werktätigen geschaffen 
wurden.

Im Sozialismus gehört das 
Produkt der gesellschaftlichen 
Arbeit, der gesamte gesellschaft­
liche Reichtum allen und wird 
im Interesse der Gesellschaft und 
Jedes Ihrer Mitglieder genutzt. 
Deshalb ändert sich auch das Ziel 
der Produktion, denn sie dient 
Jetzt direkt und unmittelbar der 
Befriedigung der Bedürfnisse der 
Werktätigen. Damit kommt Ihre 
natürliche Bestimmung zur Gel­
tung.

Die gesellschaftliche Produkti­
on dient In unserem Lande wie 
auch in anderen sozialistischen 
Staaten den Interessen einer

BXAlexej bragin.
dler Im Sowchos ____

Ischlmskl", war zu einem Plenum 
Ins Rayonpartelkomitee gekom­
men. In der Abteilung für Land­
wirtschaft hielt ihn der Instruk­
teur Alexander Golzew auf:

„Alexej Matwejewitsch, sag 
mal bitte, wie bringst du diese 
Rekorde zustande?“

Bragin nahm das Blatt Papier, 
das Golzew ihm reichte. In der 
Tabelle mit den Leistungen aller 
Feldbaubrigaden des Rayons Ser- 
gcjewskl war eine Zelle rot un­
terstrichen.

„Rekorde? Wir sind doch kei­
ne Leistungssportler, sondern Ak­
kerbauern", erwiderte der Briga­
dier. „Es geht um die Stabili­
tät der Resultate."

„Davon Ist Ja gerade die Re­
de”. meinte Alexander Golzew. 
„Im neunten Planjahrfünft gab 
es bei euch eine 100-Pud-Ernte. 
während die Hektarerträge in 
vielen Brigaden fast um die Hälf­
te niedriger waren. In den letz­
ten drei Planjahren brachtet Ihr 
etwa 21 Zentner Getreide Je 
Hektar ein. Von Jahr zu Jahr 
habt Ihr die höchsten Leistungen 
Im Rayon."

Der Instrukteur des Rayonpar- 
tclkomltees war natürlich wieder­
holt auf den Feldern des Sowchos 
„Prllschlmskl" gewesen. Im gro­
ßen und ganzen kannte er die 
Wirtschaft, auch Bragin und sei­
ne Leute.

Damals, als Mineraldüngemlt- 
tel erstmalig breit angewandt 
wurden, gab es noch Acker­
bauern, die sich damit nicht beeil­
ten. die chemischen Mittel unter­
schätzten. Als aber der Chefagro­
nom der Wirtschaft Fjodor Ba- 
trak fragte, ob Bragin die ganze 
Düngermenge, die für die Bri­
gade geplant war. brauchen wer­
de; oder vielleicht auch darauf 
verzichte, antwortete dieser:

„In keinem Fall. Gebt uns 
vollständig, was uns zukommt 
und wenn möglich, noch mehr: 
Wir leben Ja nicht nur heute."

So kam es. daß die Brigade in 
Jenen Jahren mehr Dünger, als 
manche andere beanspruchte und 
auch verbrauchte, obwohl die 
Bragln-Leute damit nicht unbe­
sonnen umgingen. Jedes Kilo der 
wertvollen Granula, die man dem 
Boden zuführt, wirkt bekanntlich 
nicht nur ein Jahr.

Auch gegenwärtig kommen 
Jedes Jahr 2 700—2 800 Zentner 
Kunstdünger auf die Felder der 
Brigade, außerdem düngt man 
mit etwa 1 000 Tonnen Mist. 
Doch nicht Immer können die Ge­
treidezüchter so düngen, wie sie 
es für rationell halten. Der Dün­
gervorrat reicht nicht aus. weil 
es Im Dorf leider noch an Lager-

Organisiert begonnen
...Seine erste Unterrichtsstun­

de im neuen Lehrkursus „Er­
fahrungen In der Steigerung der 
Effektivität der landwirtschaft­
lichen Produktion" begann der 
Propagandist S. Nassyrow aus 
dem Sowchos „Maschteksalskl" 
mit der Analyse der Arbeit der 
Schafzüchter aus der Nebenwirt­
schaft. Die Viehzüchter aus dem 
Sowchos ..Brllkskl" haben bedeu­
tende Erfolge In der Steigerung 
der Arbeitseffektivität. In der 
Senkung von Selbstkosten der tie­
rischen Erzeugnisse und In der 
Gewährleistung von stabilen Ein­
kommen erzielt. Eben daran man­
gelt cs den Arbeitern des Sow­
chos „Maschteksalskl". Hier Ist 
die Schafzucht unrentabel, die 
Selbstkosten eines Zentners 
Schafüelsch bzw. -wolle sind 
doppelt so hoch wie In der Nach­
barwirtschaft. Die Ursachen da­
zu sind die ungenügende Spezia­
lisierung und Konzentration der 
Produktion, die schwache Futter­
basis.

„Wir müssen unsere Heu­
schläge wesentlich verbessern, 
die Ertragsfähigkeit der gesäten 
Gräser und die Tagesgewichtszu­
nahme der Tiere steigern, die 
Zuchtschäferei wissenschaftlich 
gestalten", sagte der erfahrene 
Propagandist.

Organisiert begann das neue 
Lehrjahr Im System der politi­

----------ökonomische Gespräche

grundlegenden Verbesserung der 
Lebensbedingungen des Volkes 
und das Wachstumstempo des 
Volkswohlstandes hängt unmittel, 
bar von den Errungenschaften 
der Volkswirtschaft ab. Die Kraft 
unserer Pläne besteht gerade dar­
in. daß sie die Erhöhung des Le­
bensniveaus untrennbar mit dem 
Aufschwung der gesellschaftli­
chen Produktion verbinden.

In den Jahren des sozialisti­
schen Aufbaus haben sich grund­
legende Veränderungen Im Cha­
rakter, In der Struktur und In 
der Verteilung der Produktiv­
kräfte vollzogen, hat sich das Ni­
veau der ökonomischen Entwick­
lung aller Unionsrepubliken aus­
geglichen. Eine entwickelte so­
zialistische Gesellschaft Ist eine 
Gesellschaft, In der. wie es In der 
Verfassung der UdSSR unterstri­
chen Ist, mächtige Produktiv­
kräfte geschaffen sind.

Die UdSSR verfügt heute über 
eine mächtige Industrie, eine 
hochmechanisierte Landw 1 r t- 
schaft und über ein großes wis­
senschaftliches Potential; Die ma­
teriell-technische Basis des ent­
wickelten Sozialismus unterschei­
det sich Ihrem Ausmaß, so auch 
dem wissenschaftlich-technischen 
Niveau nach sehr wesentlich von 
dem. worüber unser Staat ver­
fügte, als die sozialistische Pro­
duktionsverhältnisse erst In Stadt 
und Dorf gesiegt hatten. In den 
nach der Annahme der Verfas- 

räumen für die Chemikalien man­
gelt.

Darüber sprach Alexej Bragin 
auch Im Plenum des Rayonpartel- 
komltecs. Welter sei es ratsam, 
den Dünger auch sommers bei 
der Brachcbearbeltung einzufüh­
ren. Tatsächlich tue man das in 
der Regel aber nur Im Frühling, 
wenn der Kunstdünger In großen 
Mengen zugstellt wird. Auch die 
Qualität des Düngers lasse zu 

Wir sind Ackerbauern
wünschen übrig. Das Gemisch 
enthalte oft große Brocken oder 
sogar Steine, die dann den Zer­
streuermechanismus verstopfen. 
Nicht jeder Mechanisator werde 
gleich darauf aufmerksam, daß 
das Feld deshalb zu wenig und 
sehr unregelmäßig gedüngt wird.

„In diesem Jahr ist uns das 
nicht mehr passiert. Der Dünger 
wurde zuerst mit der Getreide­
schwinge bearbeitet. Eine zusätz­
liche Mühe. Doch es lohnt sich", 
erklärte Bragin.

NICHT selten Ist man In den 
Wirtschaften geneigt, die 

kosten des 
um

Saatflächen auf _____
Brachlandes zu vergrößern, — 
auch in Trockenjahren die Er­
füllung des Getreidebeschaffungs­
plans zu sichern, um die Brutto­
produktion zu steigern. Da kommt 
es schließlich so weit, daß die 
Brache höchstens 10—12 Prozent 
des gesamten Ackerlands aus­
macht, d. h. zweimal weniger 
als es sein sollte. In der Brigade, 
die Alexej Bragin leitet, löst 
man das Problem auf andere Art. 
Die Ackerbauern haben erstens 
ihr „grünes Fließband"; Die ein­
jährigen Gräser werden Im Som­
mer abgemäht und danach wird 
das Land als Brache bearbeitet. 
Der Boden kann ausruhen, außer­
dem gibt das zusätzlich etwa 
12 000 Zentner Heu. Und zwei­
tens machen sie Gebrauch von 
der Zwelfelderfruchtfolge Mals — 
Welzen.

Unlängst besuchte Ich die Bri­
gade und hatte ein Gespräch mit 
den Mechanisatoren.

„In den letzten Jahren haben 
wir viel gelernt", erklärte der 
Junge, aber bereits erfahrene Ge­
treidezüchter Artur Kraft. „So 
zogen wir die Schneefurchen mit 
einem Maximalabstand von 3 Me­
ter und nicht 8 oder 10 Meter,

schen und ökonomischen Ausbil­
dung auch In anderen Wirtschaf­
ten des Gebiets. Über 5 000 Pro­
pagandisten vervollkommneten 
vor Beginn des neuen Lehrjahres 
ihre Kenntnisse an Gebiets- und 
Rayonkursen, beteiligten sich an 
Seminaren, wo aktuelle Fragen 
des marxistisch-leninistischen 
Studiums In enger Verbindung 
mit der Praxis des kommunisti­
schen Aufbaus erörtert wurden. 
Zur Hilfeleistung den Propagan­
disten wurden vom Gebietspar­
teikomitee Im voraus Pläne, me­
thodische Lehrbehelfe sowie Ma­
terialien über die Erfüllung der 
sozialistischen Verpflichtungen 
durch die Werktätlgenkollektlve 
des Gebiets vorbereitet.

In diesem Lehrjahr werden 
die Hörer aller Stufen des 
Systems der politischen und öko­
nomischen Ausbildung die Doku­
mente des Juliplenums (1978) 
des ZK der KPdSU, aktuelle 
Fragen der Theorie des kommu­
nistischen Aufbaus sowie der In­
nen- und Außenpolitik unserer 
Partei, die In den Beschlüssen 
des XXV. Parteitags der KPdSU, 
in den Werken L. I. Breshnews 
erarbeitet sind. Studie r e n.

Anton DOSCH

Gebiet Uralsk

sung (1936) verflossenen Jahren 
haben sich der Umfang des Na­
tionaleinkommens aufs 19fache 
und die Produktionsgrundfonds 
der Volkswirtschaft auf das 21- 
fache vergrößert. Heute braucht 
man weniger als einen Monat, um 
das gesamte gesellschaftliche 
Produkt des Jahres 1936 herzu­
stellen. In den Jahren 1937 — 
1977 hat sich z. B. die Arbeits­
fondsausstattung In den Indu­
striezweigen aufs 14fache ver­
größert.

Einer der wichtigsten Charak­
terzüge der materiell-technischen 
Basis des entwickelten Sozialis­
mus besteht darin, daß auf '*• 
rer Grundlage planmäßig die 
terlell-technlsche Basis des K 
munlsmus g< ----- ‘"J
rigen Jan: 
Vergleich 
1975 der 
strleproduktlon ... „... -----
Prozent vergrößert, darunter der 
Umfang des Maschinenbaus und 
der Metallbearbeitung um 20 
Prozent. In dieser Zelt wurden 
6 900 neue Arten Industrieer­
zeugnisse gemeistert und Ihre Sc- 
rlenherstellung organisiert. Die 
Zahl der mechanisierten Taktstra­
ßen hat sich um 12 000. die der 
automatischen Linien—um 3 500 
vergrößert. Noch ein größerer 
Arbeitsumfang steht In den fol­
genden Jahren des Planjahr- 

1 lünfts bevor.

lh- 
.ä ma- 

____ _________ Kom- 
;eschaffen wird. Im vo- 

lm 
Jahr 
Indu- 
10,8 

hat sich 
mit dem 
Umfang der 

an z. B. um

wie es früher gemacht wurde. 
Wir haben unsere leistungsstar­
ken Schneepflüge selbst nerge- 
stellt."

Hohe Ackcrbaukultur und 
schöpferische Arbeit der Mecha­
nisatoren. Und was die Atmosphä­
re in diesem Kollektiv der kom­
munistischen Arbeit betrifft, da 
wäre das unbedingte gegenseltl- 
Se Vertrauen hervorzuheben. Je- 
er arbeitet gewissenhaft, und

— Dein Standpunkt im Leben

der Brigadier braucht längst 
nicht mehr den Kontrolleur zu 
spielen. Alexej Bragin betont, 
daß ein Mensch, dem man voll 
vertraut, auf das eigene Gewis­
sen angewiesen IsL Das sei der 
beete Kontrolleur.

Er erinnerte sich zwar an 
einen Sonderfall aus den ersten 
Jahren seiner Brlgadlcrtätlgkelt 
In Mlnejewka.

Bragin prüfte damals am 
Abend die Arbeit einer Gruppe 
Junger Kombineführer. D1 e 
Schwaden wurden ganz gut ge­
sammelt. und das Stoppelfeld war 
sauber. Doch als der Brigadier 
wie üblich mit der Hand In ein 
Strohhäufchen griff, enthielt die 
Spreu noch viele Welzenkörner.

Der Mechanisator bekam harte 
Worte zu hören.

„Ich habe doch noch gestern 
die Einstellung überprüft", ver­
suchte sich der Junge zu recht­
fertigen.

„Gestern?! Das mußt du die 
ganze Zelt tun. solange, bis dei­
ne Maschine ganz ohne Verluste 
drlschtl"

„Ich war so empört, daß Ich 
den Bengel hätte ohrfeigen kön­
nen". erinnerte sich Bragin lä­
chelnd. „Doch beherrschte Ich 
mich und befahl, das Stroh auf 
diesem Feld noch einmal zu dre­
schen. Der Mechanisator verlor 
freilich dabei etwa 3 Stunden, 
doch wurden Hunderte Kilo Wel­
zen gerettet."

Das war vor 12 Jahren. Ähnli­
che Fälle wiederholten sich. Der 
Brigadier mußte sich aber bald 
überzeugen, daß viel wirksamer 
als Rügen und harte Worte die 
gemeinsame Sprache mit allen 
Ist, wenn jedes Brigademitglied 
restlos erkennt, daß es doch seine 
eigene Sache ist — den Boden 
gut zu pflegen, und das. was das 
Feld dank ihrer gemeinsamen 

Im laufenden Planjahrfünft 
wird der absolute Zuwachs In 
den wichtigsten Zweigen der 
Volkswirtschaft der UdSSR der 
höchste In der Geschichte unseres 
Landes sein. In fünf Jahren wird 
sich die Stahlproduktion um 
27 200 000 Tonnen, die Erdöl­
produktion um 149 200 000 Ton­
nen, die Gasproduktion um 145,7 
Milliarden Kubikmeter vergrö­
ßern.

Einen weiteren Aufschwung 
erfährt die Landwirtschaft, der 
das Jullplenum (1978) des ZK 
der KPdSU neue Horizonte eröff­
nete. Die breiten Maßnahmen zum 
weiteren mächtigen Aufstieg der 
Landwirtschaft und der mit Ihr 
untrennbar verbundenen Indu- 

' striezwelge werden es ermögli­
chen. das Lebensniveau der 
Stadt- und der Dorfbevölkerung 
einander anzüglelchen. was von 
der wachsenden sozialen Gleich­
artigkeit der sowjetischen Gesell­
schaft und der sozialen Gleichheit 
der Menschen spricht. Die An­
gleichung des Lebensniveaus der 
Dorf- und Stadtbevölkerung Ist 
außerdem ein Faktor des weite­
ren Aufstiegs der landwlrtschafL 
liehen Produktion, der Ihre Effek­
tivität steigert und die weitge­
hende Entwicklung und Anwen­
dung der Fähigkeiten der Werk­
tätigen — der Hauptproduktlv- 
kraft — stimuliert.

Gegenwärtig Ist eine wesentli­
che Annäherung des Lebensni­
veaus. der Formen und der Struk­
tur der Einkommen und der 
Konsumtion der Stadt- und Dorf­
bevölkerung erzielt. Das Niveau

Mühe dann spendet, verlustlos zu 
bergen. Die Getreidezüchter wis­
sen; es Ist ihr eigener Boden, auf 
dem sie leben und arbeiten, der 
aber nicht nur sie selbst ernährt.

DAS Bewußtsein Ernährer 
des Landes zu sein, kann 

nicht früh genug ins Leben ge­
rufen werden.

Die Brigade Ist Pate der 10. 
Klasse der Schule, die sich frel- 

lieh Im Nachbardorf, In der Zen- 
tralsledlung des Sowchos, befin­
det. Doch die Mechanisatoren An­
den Zelt, um dem Unterricht bei­
zuwohnen oder zur Abendveran­
staltung zu kommen, um über ih­
ren Beruf zu sprechen, der nicht 
leicht Ist, aber große Freude und 
Genugtuung bringt. Ihrerseits be­
suchen die Schüler die Brigade. 
Viele von den Jungen kommen 
später auf immer. So bilden sich 
ganze GetreldezQchterdynastlen. 
Z. B. arbeiten gegenwärtig zu­
sammen mit dem Kommunisten 
und Träger des Lenlnordens Alex­
ander Lugowoj seine drei Söhne 
Alexander. Anatoll und Nikolai. 
Sascha leitete in diesem Sommer 
schon selbst eine Ernte- und 
Trans]x>rtgruppe und drosch so­
gar mehr als der Vater. Das er­
stemal machten unter ande­
ren Abiturienten Sascha Katru- 
pow. und Sascha Ruppel bei der 
Erntebergung mit. Sie haben sich 
Im Kollektiv bewährt. Jeder Ist 
hier bemüht, die Technik, die 
man Ihm anvertraut hat. gut zu 
nutzen, den Boden effektiv zu be­
arbeiten.

Der Gruppenleiter Peter Rot­
gang hatte in der Zeitschrift 
„Selskl Mechanisator” über den 
Prämienstücklohn bei den Mais­
züchtern gelesen. Er brachte In 
seiner Gruppe das Gespräch dar­
auf und meinte, es wäre ratsam, 
diese Methode zu übernehmen. 
Seinem Kameraden Batan Bata­
jew war das nicht klar: „Was 
hätten wir davon?"

„Erstens werden wir für hö­
here Qualität sorgen. Wir sind 
dann mehr am Endresultat Inter­
essiert", und Peter erklärte, was 
er gelesen hatte. Die Mechanisa­
toren erhalten monatlich einen 
Vorschuß von etwa 100 Rubeln. 
Die Endabrechnung aber gibt es 
nach Abschluß der Ernte, und 

des Realeinkommens der Kol- 
chosmltglleder Im Verhältnis zum 
Realeinkommen der Arbeiter 
und Angestellten Je Famlllenmlt. 
L’lled Ist von 75 Prozent 1965 
bis auf 87 Prozent Im Jahre 
1977 gestiegen.

Die Kommunistische Partei 
und der Sowjetstaat sorgen un­
entwegt um die weitere Hebung 
des Volkswohlstandes. Das kann 
man an dem Realeinkommen, ei­
nem der wichtigsten Kennzeichen 
des Lebcnsstanoardes. beurteilen. 
In den Jahren 1951 —1975 Ist 
es pro Kopf der Bevölkerung 
auf das 3,7fache gestiegen. Mit 
der Erfüllung der Auflagen des 
zehnten Planjahrfünfts wird noch 
ein bedeutender Schritt zur He­
bung des Volkswohlstandes ge­
macht werden. Es Ist vorgesehen, 
das Realeinkommen der Bevölke­
rung um 21 Prozent zu erhöhen. 
Schon In den ersten zwei Jahren 
Ist es um 8 Prozent gestiegen.

Gleichzeitig mit der Steige­
rung der Arbeitslöhne vergrö­
ßern sich auch die Auszahlungen 
aus den gesellschaftlichen Kon­
sumtionsfonds. Schon Jetzt füllen 
sie das Famlllenelnkommen fast 
um das l,5fache auf und machen 
384 Rubel Im Jahr pro Kopf der 
Bevölkerung aus.

Die Sowjetmenschen können 
mit Stolz behaupten: Es gibt 
keine andere Gesellschaftsord­
nung außer der sozialistischen, 
die so viel für die Hebung der 
Volkswohlstandes getan hat und 
n^ch tun wird.

Alfred FUNK.
Wirtschaftskommentator 

der „Freundschaft"

ein Mitglied der

bei euch Reihen­
entdeckt. Wollt Ihr

Je nach dem. wie sie ausfällt. 
wird auch der Lohn sein, elnge- 
schlossen die Geldprämie.

Brigadier Bragin unterstützte, 
den Vorschlag. Das System wur­
de clngeführt. In den letzten 
drei Jahren wurden 345 Zentner 
Grünmasse Je Hektar einge­
bracht. Der Lohn Jedes Maiszüch­
ters ist um 50 Prozent gestie­
gen. Alle arbeiteten mit voller 
Hingabe.

Während einer gegenseitigen 
Prüfung der wetteifernden Bri­
gaden fragte •
Kommission:

„Ich habe 
Sämaschinen _______ ________
mit diesen Maschinen säen?”

„Wenn es darauf ankommen 
Sollte — vielleicht”, erwiderte 
Alexej Bragin. „Gibt es anhal­
tendes Regenwetter und der Bo­
den wird zu feucht, so werden 
die Sämaschinen SSS2.1 stek- 
kenblelben — kein Schlepper 

zieht sie übers Feld. Die optima­
len Termine könnten wir da 
verpassen. In diesem Fall wür­
den wir die Reihensämaschinen 
clnsctzen.”

Natürlich wollen weder Briga­
dier Bragin noch die Mechanisa­
toren sich an überholte Methoden 
klammern. Doch die Erfahrung 
lehrt, geschickt zu manövrieren, 
die Taktik den Verhältnissen an­
zupassen.

Maximale Nutzung der Tech­
nik — das wurde In den Be­
schlüssen des Juliplenums (1978) 
des ZK der KPdSU hervorgeho­
ben. Das ist auch hier dank der 
Einführung der Ipatowo-Methode 
möglich geworden. Die Brigade 
Nr. 2 des Sowchos „Prllschim- 
skl” war eine der ersten Im Ge­
biet, die diese fortschrittliche 
Methode übernahm. Die Aussaat 
wurde in 90 Stunden erledigt 
und dauerte nicht etwa 120, wie 
früher Das Getreide hatte man 
in 15 Tagen unter Dach und Fach 
gebracht.

Ich habe mal sagen hören: 
„Die Mechanisatoren in Mlnejew­
ka haben Glück — sie haben ei­
nen vortrefflichen Brlgadierl” 
Das stimmt. Könnte er sonst drei­
facher Lenlnordenträger und De­
putierter des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR sein? Üb­
rigens ist Jeder zweite In der 
Brigade mit einer hohen Regie­
rungsauszeichnung bedacht wor­
den. Da Ist es schwierig zu sa­
gen. wer von ihnen am tüchtig­
sten ist. Sie alle sind es, vereint 
durch die gleiche Lebensposition, 
die Brigadier Bragin wie folgt 
formuliert: „Ohne meinen Acker 
könnte Ich keinen einzigen Tag 
leben.”

Johann MOOR 
Gebiet Nordkasachstan

Auf dem Arbeitskalender der 
Strickerin Alexandra Boiko aus der 
Aktjubinsker Wirkwaren-Produkti­
onsvereinigung steht bereits Juli 
1983. Die Bestarbeiferin hat sich 
verpflichtet, im zehnten Planjahr­
fünf die Auflagen für elf Jahre zu 
erfüllen.

Während des laufenden Planjahr­
fünfts hat Alexandra Boiko etwa 130 
Tonnen Wirkstoffe erzeugt. Daraus 
wurden mehr als 225 000 Obertriko­
tagen angefertigt.

Die Bestarbeiterin wurde für den 
Sfaatspreis der UdSSR 1978 vorge­
schlagen. Foto: KasTAG

23 Jahre 
am Lenkrad

In der Armee hatte es Viktor 
Kasakow zum Fahrlehrer ge­
bracht. Nach seiner Rückkehr in 
den heimatlichen Sowchos „Spar­
tak", Rayon Krasnokutsk, Über­
nahm er einen Kraftwagen. In 
den seitdem verflossenen 23 Jah­
ren legte er 1 500 000 Kilometer 
zurück und erhielt dabei keine 
einzige Verwarnung für Verlet­
zung der Straßenverkehrsregeln. 
Nicht Jeder Fahrer kann sich 
dessen rühmen.

„1968 zog ich nach Pawlodar 
um”, erzählt Viktor, „und ging 
in den Busbetrieb Nr. 2. wo Ich 
bis heute arbeite”.

Wir unterhielten uns Im Fah­
rerhaus seines Busses. Viktor 
erzählte aus seinem Leben, erin­
nerte sich an die Vergangen­
heit. Und es ergab sich, daß 
nicht Glück und Gelingen sein 
Schicksal bestimmt haben, son­
dern die Arbeit, die Bemühungen 
eines Menschen, der an Män­
geln nicht gleichgültig vorüber­
gehen kann. Viktor Kasakow war 
einer der ersten Lehrmeister im 
Busbetrlcb Nr. 2 von Pawlodar. 
In diesem Kollektiv herrscht die 
Rogcl, daß erfahrene Chauffeure 
ihren Jüngeren Kollegen mit Rat 
und Tat beistehen. Jeder An­
fänger arbeitet zusammen mit 
einem Betriebsveteranen.

Die Lehrmeisterschaft trägt 
gute Früchte: Die Störungshäu­
figkeit ist rapide gesunken, die 
Bedienungskultur Ist gestiegen.

Es bereitet einem Genugtuung. 
Viktor Kasakow auf der Buslinie 
zu beobachten. Er le n k t 
den Wagen geschickt durch die 
vom Transport stark in Anspruch 
genommenen Hauptverkehrs­

adern der Stadt.
Die Brigade von Viktor Ka­

sakow darf auf viele Ihrer Fah­
rer stolz sein. Zu den besten 
zählen Nikolai Melnikow. Wassili 
Rogow, Alexander Pospelow. 
Alexej Koschelew. Die Aufgaben 
des laufenden Jahres hat die 
Brigade zum ersten Jahrestag der 
neuen. Verfassung der UdSSR er­
füllt. Die erhöhten sozialistischen 
Verpflichtungen des Schrlttma- 
cherkollektlvs wollen auch einge­
löst werden, und das bedeutet: 
Fünf Tonnen Brennstoff zu spa­
ren, 70 Ballonreifen als 1. Kate­
gorie für Generalüberholung zu 
liefern und Stillstände der Busse 
während der Arbeitszeit zu ver- 

i melden.
Valerl SOROKIN 

Pawlodar
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Fruchtbringende 
Zusammenarbeit

SOFIA. Bulgari c n 
wird In den Jahren 
1976—1980 mehr als 
100 Schiffe verschiede­
ner Zweckbestimmung 
und Tonnage an die 
UdSSR liefern. Ihrer­
seits werden die sowje­
tischen Schiffbauer den 
bulgarischen Freunden 
Tanker, Trawler, Fracht­
schiffe zukommen las­
sen.

Die Sowjetunion ist 
ein ständiger Auftrag­
geber des I.-Bojadshl-

Jew-Werks In Burgas. 
Hier wurden mehr als 
100 schwimmende 
Schlffsreparaturwe r k- 
stätten, für das Sowjet­
land gebaut. Im laufen­
den Planjahrfünft wer­
den die Schiffbauer aus 
Burgas 25 modifizierte 
schwimmende Werkstät­
ten errichten. Das Kol­
lektiv des Betriebs ent­
wickelt zur Zelt die er­
sten bulgarischen Fahr­
zeuge für den Contai­
nertransport.

Die Hauptstrecken Ungarns
BUDAPEST. In die­

sem Jahr werden in 
Ungarn mehr als 7 Mil­
liarden Forint für die 
Modernlslcrun g des 
Eisenbahntransports be­
willigt Es wird geplant, 
mehr als 300 Kilometer 
Hauptstrecken bis Ende 
des laufenden Jahres 
zu modernisieren und 
die Eisenbahnstationen 
Debrecen, Eger und Bu­
dapest zu erweitern. 
Die Betriebsmittel der

ungarischen Eisenbah­
nen werden In diesem 
Jahr durch fast 400 
Loks aufgefüllt werden.

Auch die moderne 
elektronische Rechen­
technik leistet den Elsen 
bahnern große Hilfe. In 
Szolnok und einigen 
anderen wichtigen Ei­
senbahnknotenpunkt e n 
stellen die Computer 
optimale Bildfahrpläne 
auf und erfüllen andere 
wichtige Aufgaben.

Sowjetiiche Schiffe sind heute die häufigsten Gäste 
in den Seehäfen der Freihe'lsinsel. Nach Kuba werden 
Werkzeugmaschinen und andere Industrieausrüstungen, 1 
Landtechnik, verschiedene Konsumgüter abgefertigt. I 
Die Laderäume der sowjetischen Schiffe, die Zu ihren 
Heimatküsten zurückkehren, sind vollgeladen mit | 
Zucker, Nickelkonzentrat, Zitrusfrüchten und anderen ' 
Erzeugnissen des kubanischen Export».

Im Bild: Ein sowjetisches Handelsschilf im Hafen 
von Havanna. Foto: TASS

Orientierungspunkt — 
Qualität

1 ULAN-BATOR. Die 
Porzellanfabrik in Ulan- 
Bator hat die Herstel­
lung neuer Arten von 
Teeschalcn. Krügen und 
anderen Erzeugnissen 
gemeistert. Die Kunden 
naben die schöpferische 
Suche des Kollektivs 
würdig eingeschätzt: 
Die Erzeugnisse dieses 
Betriebs sind In eigen­
artigem Stil — mit far­

benfroher Bemalung und 
I kompliziertem Orna­
ment — gefertigt und 
wurden von den Exper- 

Iten als erste Qualltäts- 
I--------------------------------

Kurzfilme aus
1 PRAG. Mehr als 
I 6 500 Kurzfilme hat 
I seit 1973 das Prager 
I Stud'.o für Dokumentar­
strelfen gedreht. Darun­
ter gibt es FMmerzäh- 
lungen über wichtige 
außen- und Innenpoli­
tische Ereignisse, über 
das Leben und die Er 
runeenscha f t e n der 
Werktätigen der Re­
publik.

kategorie bewertet.
Die Porzellanprodukti­

on Ist eine der Jungen 
Industriebranchen der I 
Republik. In knapp 20 ' 
Jahren Ist sic zu einer ! 
selbständiger Art der: 
dekorativen und ange­
wandten Kunst gewor-1 
den. Für die Belange des 
Binnenmarkts werden 
heute mehr als 200 ver­
schiedene Erzeugnlsar-1 
ten hergestellt, darunter 
auch etwa 1,5 Millionen 
Teeschalen und mehr 
als 200 000 eigenartige 
Souvenirs.

der CSSR
• Von der hohen Mei­
sterschaft der tsche­
choslowakischen Doku­
mentarfilmschaffe n d e n 
sowie vom großen In­
teresse. das für ihre 
Arbeiten bekundet wird, 
zeugen 80 Prämien und 
Preise, mit denen die 
Filmschöpfer auf ver­
schiedenen Internationa­
len Festlvalen bedacht 
worden sind.

Rassistenregime 
verstärkt 
seine Armee

Laut Berichten aus Sollsbury 
ist In Rhodesien bekanntgegeben 
worden, daß die Registrierung 
der afrikanischen Bevölkerung 
zwecks der Einberufung In die 
Streitkräfte des gesetzwidrigen 
Smlth-Regtmes beginnt. Dte 
Einberufung soll ab 1. Januar 
1979 erfolgen In der Rassisten­
armee sollen Afrikaner im Alter 
von 18 bis 25 Jahren dienen. 
In der ersten Phase sollen zum 
Militärdienst 25 000 Afrikaner 
herangezogen werden.

Die Entscheidung des gesetz­
widrigen Regimes, Vertreter 
der afrikanischen Bevölkerung 
des Landes einzuberufen, ist vor 
allem auf das Streben der 
Smlth-Cllque zurückzuführen, ih­
re Armee zu stärken, die infol­
ge der zunehmenden Emigrati­
on der weißen Bevölkerung aus 
Rhodesien, die vor dem natio­
nalen Befreiungskampf und vor 
dem Militärdienst sowie den 1 
wirtschaftlichen Schwierigkeiten 
fliehen, geschwächt ist. Zu-1 
gleich will daa Sollsbury-Reg.- 
me die Afrikaner dazu zwingen.1 
gegen Afrikaner zu kämpfen 
und somit die patriotischen Kräf- 
te im Lande spalten.

Gesetzwidrige Tätigkeit der CIA -9

Größtes
RGW-Bauvorhaben

Dio Erdgasleitung Sojus ist das größte gemeinsame Bauvor­
haben der RGW-Länder im laufenden Fünfjahrplen. An der 
rund 2 700 km langen Trasse wurde in diesem Monat die 
letzte Schweißnaht gezogen. 1979 beginnt es mit den plan­
mäßigen Erdgasliefcrungen. Die volle Kapazität wird dio Lei­

tung 1980 erreichen.

MIT der Inbetriebnah­
me der vom Süd­

ural bet Orenburg bis zur 
Westgrenze bei Ushgorod 
verlaufenden Erdgaslei­
tung nach nur vierjähri­
ger Bauzeit wird das mul­
tinationale Kollektiv dieser 
Integrationsbaustelle eine 
großartige Ingenieur-tech­
nische Leistung vollbracht 
haben. Der ungewöhnlich 
große Durchmesser der 
Rohre (1420 mm), der in 
der Leitung zu gewährlei­
stende hone Arbeitsdruck 
von 75 at, das schwierige 
Gelände und die Unbil­
den der Witterung — 
all das stellte an die 
Trassenbauer hohe Anfor­
derungen.

Sowjetische Speziali­
sten konnten zwar bei der 
Verlegung der ersten Erd­
gasleitung der Welt mit 
1 430-mm-Groß rohren 
durch die Wüste Karakum 
schon einige Erfahrungen 
sammeln, dennoch stellte 
die Sojus-Trasse auch für 
sie angesichts Ihrer Länge 
und der Vielzahl der zu 
überwindenden natürlichen 
Hindernisse wiederum 

technisches Neuland dar. 
158 Autostraßen und Elscn- 
bahnstrecken sowie 135 
Wasserhindernisse — dar­
unter Wolga. Don und 
Dnepr — mußten unter- 
oder überquert werden. 
Rund 160 km führt die 
Trasse durch Sumpfgeblct. 
Die technisch schwierigste 
Aufgabe bestand in der 
Verlegung der mächtigen 
Rohrschlange durch das 
Karpatengebirge. Dieser 
Abschnitt Ist 200 km lang.

Ober 20 000 Bauarbei­
ter aus sechs sozialisti­
schen Ländern arbeiteten 
gleichzeitig an einer Viel­
zahl von Objekten und' 
Teilabschnitten — nach ei­
nem einheitlichen Ablauf 
plan und In ständiger ope­
rativer Koordinier u n g. 
Hier bewährte sich die 
enge freundschaftliche Zu­
sammenarbeit der Arbeits­
kollektive, der uneigennüt 
zlge Austausch neuer Ar­
beitsmethoden und Techno­
logie. die täglich prakti­
zierte gegenseitige Hilfe 
und Unterstützung. So er­
wies sich der Bau der Erd- 
•’ssleltung Solus nicht nur 
als ein großes Ingenieur 
technisches Vorhaben, son­
dern auch als eine Schule 
der Freundschaft und des 
Internationalismus. Plan­
rückstand an einem einzi­
gen Teilabschnitt hätte die 
Inbetriebnahme der gan­
zen Leitung gefährden 
können. Alle Angehörigen 
des multinationalen Bau- 
stellenkollektlvs—vom Ar-

beiter bis zum Leiter — 
waren sich ihrer hohen 
Verantwortung bewußt. Sic 
konnten die Bedeutung 
dieses Integrationsvorha­
bens. das einen wichtigen 
Schritt bei der gemeinsa­
men Lösung des Brenn­
stoff- und Ènergleproblems 
in den Mitgliedsländern des 
RGW darstellt.

Grundlage für die 
Zusammenar beit 

beim Bau der Erdgaslei­
tung Sojus und bei der 
Erschließung der Erdgas­
lagerstätte Orenburg Ist 
ein entsprechendes Gene­
ralabkommen. das von 
den Regierungschefs der 
VRB, UVR. DDR. VRP. 
SRR. UdSSR und CSSR 
Im Juni 1974 auf der 28. 
Tagung des RGW unter­
zeichnet wurde.

Im Abkommen verpflich­
tet sich die UdSSR, die er­
forderlichen Erdgasmen­
gen durch entsprechenden 
Ausbau der Förderung auf 
der Lagerstätté Orenburg 
und Errichtung weiterer 
Erdgasaufbereltungsa n 1 a- 
gen qualltäts- und termin­
gerecht bercltzustellcn. 

Entsprechend dem Abkom­
men leistete die SRR durch 
Finanzierung von Material 
—und Ausrüstungsimporten 
aus dritten Ländern einen 
Beitrag zum Aufbau des 
Gasverarbeitungswe r k e s 
Orenburg und anderer An­
lagen.

Die Regierungen der 
VRB UVR. DDR VRP 
und CSSR übernahmen mit 
der Unterzeichnung des 
Generalabkommens die vol­
le Verantwortung für den 
Bau jeweils eines komplet­
ten Abschnitts der Erdgas­
leitung Sojus.

Die UdSSR gewährte 
‘ den Partnerländern'vielsei­

tige Unterstützung, indem ■ L9
sie die geologische Er- Kr
kundung der Trasse und 
die Ausarbeitung sämtli­
cher Projektierungsunterla­
gen übernahm, den Bau­
grund (für die Verdichter­
stationen und Wohnsied­
lungen) bereltstellte, den 
Anschluß der Baustellen an . 
die örtlichen Wasserlei- 
tungs-, Kanalisatlons-, Te­
lefon- und Energienetze 
sicherte sowie auf ver­
traglicher Basis die ver­
schiedensten Dienstleistun­
gen ausführte, Baumateria­
lien und Lebensmittel lie­
ferte.

Der Beitrag der einzel­
nen Länder auf Ihrem 
Abschnitt bestand einer­
seits aus eigenen Baulel- 
stungen. aus dem Einsatz 
von Materialien und Tech­
nik aus eigener Produk­
tion, andererseits aber

auch aus Ausrüstungen 
und Materialien, die Im­
portiert wurden. Für die 
Finanzierung der Importe 
wurde die Internationale 
Investitionsbank des RGW 
eingeschaltet, die den Mit­
gliedländern entsprechende 
Kredite gewährte.

Der tatsächliche Ein­
satz der Baukapazitäten 
der Länder wurde den Er­
fordernissen der Praxis 
entsprechend In zweiseiti­
gen Verträgen vereinbart. 
Sowjetische Bauorganlsa- 

tlonen übernahmen teilwei­
se Im Auftrag der Jeweili­
gen Länder die Verlegung 
der Rohrleitungen.

Für die am Abkommen 
beteiligten Partnerländer 
ist es von besonderer Be­
deutung. daß sich die 
UdSSR über die Tilgung 
der Verbindlichkeiten hin­
aus zu weiteren langfristi­
gen Erdgaslleferungen be­
reit erklärt hat. die Im 
Rahmen des normalen Wa­
renaustausches bezahlt 

werden.

DER Bau der Erdgas­
leitung Sojus Ist ein 

Beispiel für die erfolgrei­
che Verwirklichung der so­
zialistischen ökonomischen 
Integration. Sieben RGW- 
Länder vereinigten ihre 
Kräfte und Mittel zur ge­
meinsamen Realisierung 
dieses bedeutenden Investi­
tionsvorhabens. das die 
Rohstofl- und Energiebasis 
der sozialistischen Staaten­
gemeinschaft beträchtlich 
erweitert und jedem betei­
ligten Land großen Nutzen 
bringt.

Das Angebot der UdSSR 
an die ROW-Länder zur 
Mitnutzung der kurz zu­
vor entdeckten Orenburger 
Gaslagerstätte im Umfang 
von etwa einem Drittel der 
dort möglichen Jahresför­
derung war eine im Inter­
nationalistischen Geist ge­
troffene Entscheidung. Sie 
verdient besondere Aner­
kennung. well die UdSSR ' 
in wachsendem Umfang 
Erdgas aus Westsibirien 
und Mittelasien über große 
Entfernungen in den zentra­
len Teil des Landes trans­
portieren muß. während 
die Orenburger Lagerstät­
te äußerst günstig in der 
Nähe der industriellen 
Großverbraucher des Ural 
und des europäischen 
Teils der Sowjetunion — 
legen Ist.

Die materielle und 
nanzlelle Beteiligung 
RGW-Llinder am Bau 
Sojus-Leitung ermöglichte 
es der UdSSR, dieses ge­
waltige Vorhaben ohne we­
sentliche Beeinträchti­
gung der Fonds für den 
Bau von Erdgasleitungen 
zur Versorgung der ein­
heimischen Verbraucher zu­
sätzlich zu realisieren.

Die amerikanische Bürger­
rechtsunion hat von den Behör­
den der Brown-Unlversltät in der 
Stadt Provldence eine unverzügli­
che Untersuchung der gesetzwid­
rigen Tätigkeit der CIA in die­
ser Hochschule gefordert. In ei­
nem Schreiben an den Präsiden­
ten der Universität wird hervor­
gehoben, daß die Notwendigkeit 
einer solchen Untersuchung dar­
auf zurückzuführen ist, daß vor 
kurzem Fakten über die engen 
Beziehungen zwischen einigen 
führenden Mitarbeitern der Uni­
versität und der CIA bekannt 
geworden sind. So habe der ehe­
malige Rektor der Brown-Univer­
sität, B. Keeny, elf Jahre lang 
mit dem USA-Gehelmdlenst eng 
zusammengearbeitet, indem er 
die CIA bei der Bespitzelung von 
„unzuverlässigen" Professoren 
und Studenten Sowie bei der An­
werbung von Spitzeln unterstütz­
te. Außerdem sei Keeny lange 
Zelt Leiter einer der CIA-Orga- 
nlsatIonen gewesen, die ihre Tä­
tigkeit mit dem Aushängeschild 
einer „Stiftung der Umwelt des 
Menschen" getarnt habe. Über 
diese „Stiftung" sei die Finan­
zierung des Programms MK- 
Ultra erfolgt, das zum Hauptziel 
Experimente über die Kontrolle 
der psychischen Tätigkeit des 
Menschen gehabt habe. Bel den 
antihumanen Versuchen an Men­
schen sei die Wirkung von Narko­
tika verschiedener Art sowie von 
starkwirkenden Arzneimitteln ge­
testet worden. Verbreitet seien 
auch Methoden der Hypnose und 
des Elektroschocks gewesen.

In dem Schreiben der ameri­
kanischen Menschenrechtsunion 
wird betont: ,,Dlo geheimen Be­
ziehungen zwischen Mitarbeitern 
der Universität und den Geheim­
diensten stellen eine grobe Ver­
letzung der Grundrechte der 
Bürger dar und sind mit der Tä­
tigkeit von Universitäten unver­
einbar."

Laut Berichten der USA-Pres­
se Ist die CIA In viele Universi­
täten und Colleges der Vereinig­
ten Staaten vorgedrungen. Wie 
die Zeitung der Harvard-Unlver- 
s'.tät schreibt. waren 80 
Universitäten und For­
schungseinrichtungen der USA 
von CIA-Agenten, die ungehin­
dert Ihr Unwesen trieben, buch­
stäblich überflutet. Die Zeitung 
führt dies darauf zurück, daß es 
in den USA praktisch keine Ge­
setze gibt, die es den Geheimdien­
sten verbieten würden, die Hoch­
schullehrer und Studenten nach 
eigenem Gutdünken zu benut­
zen.

Neue Tatsachen, die die ge­
setzwidrige Tätigkeit der USA- 
Geheimdienste entlarven, hat die 
italienische Wochenschrift „Euro- 
pco" veröffentlicht. Sie teilt un­
ter anderem tnlt, daß die Geheim­
denkschrift „ManueI-30—31", 
die für USA-Gehelmdlenste be­
stimmt ist. den Einsatz dieser Or­
gane im Kampf gegen die fort­
schrittlichen Kräfte, so gegen die 
Kommunistischen Parteien der 
westeuropäischen Länder, und die 
Einmischung in die Angelegen­

helten der „befreundfeten . Län­
der" für den Fall vofslehtj daß 
sich In Ihnen die Lage zugunsten 
der Linkskräfte wandelt. Die 
Einmischung In die Angelegen­
heiten der Staaten, auf deren Ter­
ritorium USA-Truppen statio­
niert sind, könne, so die Instruk­
tion. verschiedene Formen haben. 
Dazu gehörten diplomatischer 
Druck seitens der USA-Berater 
auf die Regierungen und die 
führenden Militärs. Spionage und 
schließlich „taktische Operatio­
nen mit direkter militärischer 
Einmischung."

Wie In dem Dokument ferner 
erläutert wird, muß in Jedem 
Land, wo USA-Truppen statio­
niert sind, eine Sondergruppe 
wirken, zu deren Aufgaben die 
Unterstützung der Regierungen 
dieser Staaten 1m Falle „einer 
Veränderung der politischen Si­
tuation in diesem Lande“ gehört. 
Die Gruppe, die vom USA-Bot­
schafter In diesem Land geleitet 
werde, und der militärische und 
politische Experten angehörten, 
müsse „militärische, politische, 
wirtschaftliche und soziale Un­
terstützung" leisten.

Die gesetzwidrige Tätigkeit 
der USA-Oeheimdlenste । in Itali­
en beunruhigt seit langem die 
italienische Öffentlichkeit. Die 
Presse dieses Landes verwies 
wiederholt darauf, daß, .einige 
Umstände der Entführung und 
Ermordung des Führers der 
Christlich-Demokratische^, Par­
tei. Aldo Moro, dafür sprechen, 
daß mit diesem Verbrechen aus­
ländische Geheimdienste, darun­
ter die CIA. zu tun haben. '

ge-

der 
der

(Gchürzt aus ..horlzont")

Kämpferische Solidarität der „Frontstaaten“
Der verstärkten Unterstützung für den 

Kampf der Völker Im Süden Afrikas 
war ein Treffen der S'.aatschels der 
,,Frontstaaten' gewidmet. das In der 
tansanischen Hauptstadt Daressalam zu 
Ende gegangen Ist. Seine Teilnehmer — 
die Präsidenten Angolas. Botswanas. Sam­
bias und Tansanias — verurteilten ent­

schieden die Rassistenregimes von So- 
llsbury und Pretoria. well diese die 
leg.timen Rechte der Völker von Sim­
babwe. Namibia und der Republik Süd­
afrika auf Selbstbestimmung und Un­
abhängigkeit In grober Welse verletzen 
und Aggressionsakte gegen souveräne 
Nachbarstaaten verüben.

In wenigen Zeilen'

BONN. Unter den führenden Un­
fernohmen in der Bundesrepublik 
Deutschland, die mit sowjetischen 
Außenhandelsvereinigungen und 
Forschungseinrichtungen enge Kon­
takte unterhalten, befindet sich der 
Chemiekonzern Bayer.

Seine erfolgreichen 'Beziehungen 
mit sowjetischen Partnern entwickelt 
Bayer aut gegenseitig vorteilhafter 
Grundlage, erklärte der Präsident 
dieses Konzerns, Prof, Grünewald. 
Ein bedeutender Schritt in dieser 
Richtung sei der Vertrag über wis­
senschaftlich-technische Zusammen­
arbeit mil dem Staatlichen Komitee 
der UdSSR für Wissenschaft und 
Technik gewesen.

WASHINGTON. USA-Präsid e n I 
Carter hat ollizicll die Ernennung 
Ralph Earls zum Leiter der USA- 
Delegaiion zu den sowjetisch-ameri­
kanischen Verhandlungen über die 
Begrenzung der strategischen Rü­
stungen bekannfgegeben. Er wird 
in dieser Funktion Paul Warnke 
ablöscn, der am 31. Oktober demis-

Ralph Earl war vier Jahre lang 
Mitglied de- USA-Delegation zu 
den SALT-Verhandlungen und in 
der letzten Zeit amtierender Dale- 
galionschef.

BEIRUT. Durch dio Aggression 
Israels in Libanon und die anschlie­
ßenden blutigen Zusammenstöße

gezwungen, ihre Heimatorte zu ver­
lassen und Flüchtlinge zu werden. 
Das hat der Minister für Arbeit und 
soziale Angelegenheiten Libanons, 
Assad Rizk, erklärt.

PRAG. Die Internationale Orga­
nisation de- Journalisten (lOJ) hat 
die fortschrittlichen Journalisten der 
ganzen Well aufgerufen, das südaf­
rikanische Regime, das sich stur 
weigert, seine Besatzungskräfte aus

die wirkliche Unabhängigkeit zu 
geben, entschieden zu entlarven. In 
einer Erklärung des lOJ-General*

der Solidarität mil dem Volk

direkte Pflicht der Massenmedien, 
die Weltöffentlichkeit zur Unter­
stützung der kämpfenden namibi­
schen Patrioten mit der südweslaf- 
rikanlschen Volksorganisation 
(SWAPO) an der Spitze zu mobi­
lisieren.

Die Apartheid-Politik. die das 
Regime zur Erha H u n 9 der 
politischen und ökonomischen Macht 
in der Republik Südafrika in den 
Händen eines Häufleins weißer 
Rassisten — Industrieller und Grund­
besitzer — betreibt, verdammt die 
überwiegende Mehrheit der Bevöl­
kerung des Landes — 21 Millionen 
Menschen — zur grausamen Rassen­
diskriminierung. Unterdrückung, und 
hoffnungslosen Armut.

Aul den Bildern: Im Zentrum von 
Johannesburg (links), wo weiße 
Rassisten leben. In diesen Hütten 
aus Elsen und Sperrholz fristet die 
afrikanische Bevölkerung ein elen­
des Dasein. In solchen Gettos er­
reichen 40 Prozent der Kinder nicht 
einmal ein fünfjähriges Alter.

Eine Gefahr für
Die Vertreter asiatischer und afrikanischer Staaten 

äußern bei der Diskussion im Ersten (Politischen) Aus­
schuß der UNO-Vollversammlung große Besorgnis im 
Zusammenhang mit den Plänen zur Schaffung von Kern­
waffen in Israel und in der Republik Südafrika.

Der syrische Vertre­
ter S. Glajel erklärte, 
die Kräfte des Imperia­
lismus lieferten in gro­
ber Mißachtung der Völ­

kergemeinschaft und 
der U NO-Beschlüsse an 
Israel und Südafrika 
Massenvernich t u n g s- 
mittel. Kernwaffen im

Besitz dieser Regimes 
würden eine Gefahr für 
den Frieden und die 
Sicherheit nicht nur im 
Nahen Osten und im 
Süden des afrikani­
schen Kontinents, son­
dern auch in der gan­
zen Welt bedeuten. Auf 
die große Bedeutung

den Frieden
der Schaffung von 
kernwaffenfreien Zonen 
in Afrika und Im Na 
hen Osten verwies in 
seiner Rede der Dele­
gierte Kenias. Jafet Kl- 
ti. Er betonte, daß da­
mit eine der Gefahren 
für den Weltfrieden, die 
mit den nuklearen Vor­
bereitungen von Preto­
ria und Tel Aviv Zu­
sammenhängen. besei­
tigt und ein wertvoller 
Beitrag zur vollständl-

gen und allgemeinen 
Abrüstung gelel s t e t 
würde.

Die Pläne zur Aus­
rüstung Israels und der 
Republik Südafrika mit 
Kernwaffen haben Im 
Ersten Ausschuß der 
UNO-Vollversamml-u ng 
auch Vertreter Iraks, 
Jordaniens. Tunesiens, 
Nigerias sowie anderer 
arabischer und afrika­
nischer Staaten mit 
Nachdruck verurteilt

WASHINGTON.

den Weg den Musikfreun­
den, die in das Zentrum 
der Künste „J. Kennedy" 
zu einer Darbietung des 
Streichquartetts des na­
tionalen Sinfonieorchesters 
erschienen waren: Die 
Musiker hatten einen Pro­
teststreik erklärt gegen die 
Weigerung der Admini­
stration, mit ihnen einen 
neuen Arbeitsvertrag ein­
zugehen.

monatigen Verhandlungen 
über den Abschluß eines 
neuen Kontrakts endeten 
erfolglos, und die Orche- 
stormusiker stimmten ein­
mütig für den Streik.

Im Bild: Dor Streikpo­
sten der Musiker.

Erklärung Luis Corvalans
Der Kampf des chilenischen 

Volkes gegen die Militärjunta 
sei in eine neue Phase getre­
ten. Er habe in letzter Zelt an 
Ausmaß und Wirksamkeit gewon- 

> nen. Das erklärte der General­
sekretär der Kommunistischen 
Partei Chiles. Luis Corvalan. 

.auf einer internationalen Presse­
konferenz in Genf.

I Zehntausende Werktätige hät­
ten in diesem Jahr trotz des 
strengsten Verbots Pinochets am 

: Ersten Mai demonstriert, sagte 
Corvalan. Bald darauf sei es in 

I mehreren Industrlebetrl eben, 
'darunter In großen Kupferberg­
werken, zu Streiks gekommen.

I Die Junta drohe mit einer 
Revision des Arbeitsrechts. In 
diesen Tagen seien sieben füh­
rende Gewerkschaften verboten 
worden, in denen etwa eine hal­
be Million Werktätige zusam­
mengeschlossen sind. Alle For­
men des sozialen Protestes seien 
untersagt. _

„In tiefe Isolation sowohl in-

nerhaib als auch außerhalb des 
Lindes geraten, unternimmt die 
Junta in internationalen Organi­
sationen fieberhafte Manöver, 
um den Eindruck einer .Liberali­
sierung' des Regimes zu erwek- 
ken".

Luis Corvalan ging auf die 
auswärtigen Verbindungen der 
chilenischen Junta ein und be­
tonte, In der Liste Ihrer Partner 
habe China einen führenden Platz 
eingenommen. Peking paktiere 
aktiv mit dem Pinochet-Regime.

Die Diktatur werde nicht von 
sich aus zusammenbrechen, der 
Kampf gegen sie müsse verstärkt 
werden, betonte der Generalse­
kretär der KP Chiles. Dafür ge­
be es gute Voraussetzungen, 
während früher nur die UP-Par­
teien ihre Opposition gegen das 
Regime offen bekundeten, so ha­
ben sich ihnen Jetzt die Christ­
demokraten angeschlossen. Es 
besteht kein Zweifel darüber, 
daß die absolute Mehrheit der 
Bevölkerung gegen die Junta 
ist.

Appell an die Regierung
Der Generalsekretär der Fort­

schrittspartei des werktätigen 
Volkes Zyperns (AKEL), Ezekias 
.Papaioannou, hat aufgefordert, 
die von den Kräften des Im­
perialismus geschürten Meinungs­
verschiedenheiten zwischen den 
beiden Gemeinden auf Zypern 
zu überwinden. In seinem Ap­
pell an die Regierung und alle 
Massenorganisationen des Lan­
des würdigte der AKEL-General- 
sekretär auf einem Plenum des 
ZK und der Zentralen Kontroll 
kommlsslon der Partei In diesem 
Zusammenhang die positiven Er­
fahrungen der Gewerkschafts- 
Vereinigung des Landes, tue en­
ge Beziehungen zu der Gewerk­

Schaftsvereinigung des türkischen 
Bevölkerungsteils von Zypern 
hergestedlt habe.

In einer In Nikosia veröffent­
lichten Erklärung der .Gewerk- 
schaftsverclnlgung Zyperns wird 
hervorgehoben, daß sie auch In 
der Zukunft zur Entwicklung der 
Freundschaftsbezlehungen und der 
Zusammenarbeit zwischen den 
Werktätigen des griechischen 
und des türkischen Bevölkeijungs- 
teils von Zypern beitragen »■er­
den. Eine Voraussetzung für ei­
ne gerechte und dauerhafte Re 
gelung des Zy pCjf .«-Pro­
blems sei die Zysainjnenar- 
belt zwischen dem griechischen 
und dem türkischen Beyölke- 
runjrstell des Landet

Pekings Hegemoniekurs verurteilt
Den GroßmaclU- 

moniekurs Pekings. das eine Po- 
Vlet-

nam treibt, hat der Stellvertre­
tende Ministerpräsident der SR 
Vietnam, lluynh Tan Phat. verur-Vietnam, 
teilt. In
Japanischen Zeitung „YomlurJ" 
stellte er fest, mit dem Aufbau- 
schcn des Problems der In Viet­
nam lebenden Personen chinesi­
scher Nationalität versuche Pe­
king in der sozialistischen Repu­
blik Vietnam Unruhen auszulö-

nam 
scher 
klug 
bllk

sei darauf

Die vletnameslsch-chin e s 1- 
schen Beziehungen hätten sich 
schon während des Befreiungs­
kampfes des vietnamesischen 
Volkes zugespitzt. Zu Jener Zelt 
habe .Vietnam gegen den USA-

imperialismus und für die sozla- . 
llstlsche Revolution* gekämpft. 1 
während China seine „Hilfe " I 
für Vietnam zum eigenen Vor­
teil auszunutzen gedachte, Schon 
in den 60er Jahren hätte Peking 
an Vietnam die Forderung gerich­
tet. es solle auf sowjetische Hil­
fe restlos verzichten, und dafür, 
eine „Kompensation" verspro­
chen. Als Vietnam diese Zumu­
tung der chinesischen Seite zü; 
rückgewiesen hatte, habe peklng 
begonnen. die Vietnam-Hilfe 
schnell zu reduzieren und zwar 
mit der zynischen Erklärung; 
„Wer nicht gegen die UdSSR Ist» 
ist ein Feind Chinas."

Die Pekinger Führung halte 
Vietnam für das Haupthindernis 
für Ihre Hegemonlebestrebungen 
in Südostaslen.
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Neue Filme

trfkrir
JpemmnllsElhiagt' ।

Orte, die uns 
heilig sind

Hunderte junge Bergleute, Bauar­
beiter und Schüler der jungen Kum- 
pelsfadt Schachtinsk besuchten am 

Vorabend des 60. Jahrestags des Kom- 
I somol mit Touristenzügen Orte, die 
mit dem Leben und Schaffen des be­
sten und treuen Freundes der Jugend, 
des Führers und Organisators der 
Großen Sozialistischen Oktoberrevo­
lution, W. I. Lenin, verbunden sind, 
Orte, die allen heilig sind.

Viele Jugendliche besuchtet 
W. I. Lenins Geburtsstadt Uljanowsk, 
die Stadt Kasan, wo Wladimir 
ijitsch studiert hatte, die Hauptstadt 
unserer Heimat Moskau, die St&dle 
Leningrad, Wyborg. Die Exkursions­
teilnehmer machten sich mit allen 
Sehenswürdigkeiten dieser Städte 
bekannt, besuchten Lenin-Museen 
und Gedenkstätten.

Gegenwärtig erzählen die heimge­
kehrten Exkursanten in den Betrie­
ben, Organisationen und Lehranstal­
ten über ihre reichen Eindrük- 
ke vom Gesehenen.

Michael MOHN

Menschen geleistet wurde", erzählt 
Alexander Gromada, der Baumei­
ster.

Johannes ist ein ehemaliger Berg­
arbeiter. 12 Jahre schaffte er in ei­
ner Grube im Ural, unterläge. Aber 
1957 empfahlen ihm die Ärzte, das 
Klima zu wechseln; so kam er mit 
Kind und Kegel nach Shurawljowka 
in Kasachstan. Er erhielt gleich Ar­
beit — solche Leute wie Martin we­
der Fachschule für Maschinenbau 
absolviert und arbeitet im Werk 
„Zelinogradselmasch", Richard ist in 
Arkalyk tätig, und nur der Jüngste 
Eduard, lernt noch In der 8. Klasses 
ren im Dorf sehr nölig. Viel Wasser 
ist seitdem den Berg hinabgeflossen, 
21 Jahre hobeln und bauen Martins 
geschickte Hände. Fast in jedem 
Haus sind Sachen, die er gemacht 
hat. Er war an dem Bau neuer 
Wohnhäuser, an der Renovierung 
des Tierzuchtkomplexes und des Ge­
bäudes des Krankenhauses, des Kin­
dergartens, der Tischlerei und noch 
vielem beteiligt. Sein Beruf ist 
Tischler und Zimmermann, aber er 
erfüllt auch Schlosserarbeiten. Über­
all, wo er arbeitet, versucht er et­
was neues zu konstruieren und die 
Arbeit zu erleichtern.

Johannes und Erna Martin haben 
3 Söhne aufgezogen. Der älteste, 
auch Johannes, hat die Zelinogra- 
Johannes Martin kann zufrieden sein. 
Seine Söhne sind ihm in die Fuß­
tapfen getreten. Sie sind gerade so 
geschickt und fleißig wie ihr Vater, 
der für sie immer ein Vorbild war.

Leo SAFFEL
Gebiet Zellnograd

Briefpartner 
gesucht

Allein 'der Titel des neuen 
Films des Regisseurs Grigori 
Tschuchral „Der Sumpf" bringt 
den Hauptgedanken des Streifens 
zum Ausdruck: ein Sumpfboden 
zieht langsam und unabwendbar 
den Menschen In sich hinein, bis 
er ertrinkt. Matrjona Bystrowa 
hat den Weg In den Sumpf ge­
wühlt und somit ihren Sohn und 
sich selbst zum qualvollen gel 
stlgen Tod verurteilt. In diesen 
Sumpf führte sic Ihre blinde 
Mutterliebe, und den Sohn — 
die Feigheit und Willensschwä­
che.

Matrjona Bystrowas Handeln 
läßt sich noch irgendwie erklä­
ren. Als Mitja, Ihr Jüngster, an 
der Reihe war, an die Front zu 
gehen, war Ihr Mann schon ge­
fallen und der älteste Sohn Ste- 
pan vermißt. Es war für sie 
schwer, unsagbar schwer, sich 
von ihrem Letzten, Mitja, zu ver­
abschieden. Aber sie war Ja 
nicht allein in solcher Lage, das 
ganze Land schickte ihre Man­
ner, Söhne und Brüder In den 
Kampf für die Heimat.

Matrjona war ganz von Sin­
nen, nur dem einen Gedanken 
lebte sie: sie läßt ihren Sohn 
nicht In die Armee, dort wird 
er unbedingt umkommenl Aber 
sie konnte ihn nicht von der Ein­
berufung fernhalten, das wußte 
sie und schickte sich drein. Und 
plötzlich dieser Vorfall: Der Zug 
mit den Einberufenen geriet un­
ter Bomben. Matrjona findet ih­
ren verwundeten Sohn, bringt 
Ihn "nach Hause und versteckt 
ihn auf dem Dachboden. Nach 
einigen Tagen, als man ihr den 
Todesschein brachte, weinte sie

Keine Verzeihung!
und krampfte heuchelnd die Hiln- 
de zusammen.

Es schien, alles gestalte sich 
so. wie Matrjona es sich auch 
wünschte: ihr Sohn werde das 
Kriegsende auf dem Dachboden 
abwarten, nachher werde er seine 
Schuld bekennen, die Menschen 
werden ihm schon verzeihen. 
Bliebe er nur am Leben. Daß die 
anderen Mütter Ihre Söhne sich 
buchstäblich vom Herzen losrei­
ßen mußten, daran wollte sie gar 
nicht denken.

Aber das Leben verzeiht kei­
nem den Verrat und rächt sich 
grausam dafür. Matrjona war 
gezwungen, sich von den Men­
schen-zu verstecken, zu lügen 
und schuf für sich und Ihren 
Sohn ein qualvolles Dasein. Ihr 
ganzes Tun und Lassen leitete die 
tierische Angst vor der Entlar­
vung. Bel Jedem Türklopfen 
versteckte sich Mitja eiligst in 
der Kiste. Matrjona beschimpft 
und Jagt Stepans Braut fort. Als 
der verschollene Stepan unver­
hofft heimkehrt, überwacht sie, 
statt sich zu freuen, jeden seiner 
Schritte, damit er nicht auf dem 
Dachboden seinen Bruder, den 
Deserteur, entdeckt. Ihr Leben 
ist zu einer Folter geworden. Sie 
kann es nicht weiter aushalten 
und. keinen Ausweg findend, ver­
jagt sie auch ihren ältesten Sohn 
aus ihrem Hause. Mitja Hebt sei­
ne Mutter nicht mehr, im Ge­
genteil. er haßt sie. Die Feigheit, 
der Haß, die Einsamkeit und die 

ewige Furcht haben seine Seele 
zerfressen.

Mitja hätte sich nach der Ge­
nesung beim Kriegskommissariat 
melden und erklären können, wie 
er am Leben geblieben war. Er 
versuchte sogar. Ins Kommissari­
at zu fahren, aber diesen Versuch 
hatten Ihm wiederum die Feig­
heit, die Furcht, nicht die patrio­
tischen Gefühle eingeflößt. Er 
hatte sich von der Mutter bere­
den lassen, schon unter dem Ein­
druck des ersten Bombenangriffs 
war er kleinmütig geworden.

Matrjonas Tod befreite den 
Deserteur von seiner freiwilligen 
Haft. Er mußte sein Versteck ver­
lassen. well niemand da war. um 
Ihm Nahrung zu bringen und Ihn 
zu versorgen. Mitja Ist > bereit. 
Jegliche Strafe zu büßen, er bit­
tet den Milizionär. Ihn zu verhaf­
ten, aber die Amnestie hat Ihn 
vön der Strafe befreit. Wie soll 
er den Menschen In die Augen 
schauen, wie weltcrleben? Erbat 
sich selbst die schrecklichste 
Strafe gewählt — die Verach­
tung.

Daß die Schöpfer des „Sumpfs" 
sich solch einem seltenen Fall 
aus unserem Leben zuwandten 
und dazu noch aus solch einer 
fernen Vergangenheit, hat einen 
tiefen Sinn. Man darf nicht In 
einer Gesellschaft leben und de­
ren Gesetze und Moralnormen 
verschmähen, man darf auf seine 
Pflicht vor Volk und Heimat 
nicht verzichten. Die Selbstsucht 
und das Handeln gegen sein Ge­

wissen gehen an einem nicht 
spurlos vorbei, das schlügt sehr 
empfindlich zurück. Wir sehen 
Im Film, tyomlt Matrjona und 
NIttJa ihren Kleinmut und Egois­
mus bezahlen fnußten — mit • 
Selbstisolierung und Verfall ih­
rer Persönlichkeiten.

Im neuen Streifen von Grigo­
ri Tschuchral kann man gut ver­
folgen. wie eine Abmachung 
mit dem Gewissen gleich eine 
andere nach sich zieht und wie 
daraus schließlich ein Verbre­
chen entsteht. Mitja Ist zu einem 
willenlosen, feigen Menschen ge­
worden. Ganz anders Ist sein 
Bruder Stepan. der Im brennen­
den Panzer fast umgekommen 
und aus der Gefangenschaft ge­
flohen ist. Mitja konnte dem Zu­
reden seiner Mutter nicht wider­
stehen und wurde aus unserer Ge­
sellschaft verstoßen.

Die Schauspielerin Nonna Mor- 
djukowa hat noch in keinem Film 
eine so tragische Rolle gespielt. 
Höchst wahrheitsgetreu zeigt sie 
Matrjonas seelischen Bruch, den 
harten Konflikt zwischen Mutter­
liebe und Bürgerpflicht, in dem 
der blinde Egoismus siegt. Ihre 
Heldin ruft bei uns Mitleid und 
auch abfällige Beurteilung her­
vor. Ihr Tod ist keinesfalls eine 
melodramatische Lösung ihres 
hoffnungslosen Lebens, sondern 
das gesetzmäßige Ende, das den 
Schlußstrich unter Ihren schon 
früher erfolgten bürgerlichen 
Tod zieht.

Psychologisch wahrheitsgetreu 
zeigt Andrej Nikolajew Mitjas 
Absturz In den Abgrund. Es Ist 
sein Debüt im Film und dennoch 
spielt er seinen Mitja ohne melo­
dramatischen Beiklang und Ist 
seiner Partnerin Nonna Mordju- 
kowa würdig. Stepan, einen Men­
schen mit einem schwierigen 
Schicksal, einen tapferen Krie­
ger spielt Wadim Spiridonow. 
Er stellt Ihn mit knappen Stri­
chen. reserviert dar. weshalb wir 
mit Ihm mehr sympathisieren. 
Obwohl er In seiner Familie 
fremd geworden ist, benimmt er 
sich mit Würde, liebt dennoch 
seine Mutter. Er quält sich mit 
dem Gedanken ab. warum die 
Mutter sich so zu Ihm verhalte, 
er verzeiht Ihr alles Böse und 
strebt ihr zu. Es Ist nicht seine 
Schuld, daß er sich verspätet 
hat...

Der talentierte Filmdramatiker 
Viktor Mereshko hat In Grigori 
Tschuchral einen wahren Mitau­
tor gefunden und zwar nicht nur. 
well sie zusammen das Drehbuch 
„Der Sumpf" schufen. Der Re­
gisseur versteht sehr gut die Ei­
genartigkeit des Schriftstellers, 
seiner Helden aus dem Volke.

Obwohl im Mittelpunkt des 
„Sumpfs" — einer neuen Schöp­
fung des „Mosfllms-- — eine ne­
gative Erscheinung aus unserem 
Leben steht und die Hauptge­
stalten uns fremd sind, veranlas­
sen uns die richtigen Akzente 
des Streifens und die Haltung 
der Verfasser, den hohen Patrio­
tismus der Sowjetmenschen und 
die Amoralität der Helmatverrä­
ter tief einzusehen.

Rafael FALKE

Gebiet Karaganda

Ein
Tausendkünstler

Johannes Martin führte die Arbeit 
zu End», jede Bewegung genau, 
exakt, ohne Hast. Er rieb mit dem 
Lappen seine großen Arbeitshände 
ab. Jetzt waren die Teile fertig, die 
Hobelbank wird besser arbeiten.

„Marfin erfüllt zur Zeit einen Ar­
beitsumfang, der bisher von 5—6

Unionskonferenz 
in Zelinograd

Iih Zélinograder Technikum für 
Oköhömié und Finanzwesen hat 
die Wissenschaftlich-praktische 
Unlönskonferenz der Lehrer der 
Techniken im System des Mini­
steriums für Finanzwesen der 
UdSSR ihre Arbeit abgeschlos­
sen.

Die Konferenzteilnehmer — 
Direktoren, ihre Stellvertreter. 
Lelft*Kll«bh Techniken, Mitarbei­
ter des Unions- und Republik­
ministerien für Finanzwesen er­
örterten die Probleme der Stei­
gerung der Qualität der Ausbil­
dung von Fachleuten, tauschten 
Erfahrungen aus in der kommu­
nistischen Erziehung der studie­
renden Jugend. in der Einfüh­
rung heiter Formen und Verfah­
ren in den Unterrichtsprozeß. 
In derrErhöhung des pädagogi­
schen und theoretischen Niveaus 
der Lehrer.

Im Laufe der Konferenz ha­
ben sich die Gäste eingehend mit 
der 'Gestaltung des Ünterrlchts- 
und Erziehungsprozesses Im Ze- 
llnograder Technikum für Ökono­
mie jind Finanzwesen bekanntge- 
macht, sie hospitierten In offe­

Wem nützt
4. Folge

Er wird über seine Besuche in 
der UdSSR erzählen, über Treffen 
mit „verfolgten Kindern Gottes", 
üb^r ihre Stimmung, über die 
Spaltung in der baptistischen 
Familie’ über das Kräfteverhält­
nis im'Kampf um die Führung, 
und 'endlich über Dinge, die Im 
geheintëh gedreht werden von 
den-Anführern des „Klrchenrats".

Martinsson nickt beifällig mit 
dem. Kopf, lächelt die Anwesen­
den an. „Habe ich nicht gesagt, 
meine. Herren und Damen, alles 
Ist in bester Ordnung. Herr Sa- 
reld hat uns gute Nachrichten 
von unseren Brüdern und Schwe­
stern gebracht. Die Spaltung zwi­
schen den Baptisten vertieft Sich. 
Jetzt müssen wir aktiver handeln, 
den Kreis der Menschen erwei­
tern, die bereit sind, hinzufahren, 
um ‘den Leidenden zu helfen, die 
unter dem Joch der gottlosen 
Macht schmachten... Die ganze 
Welt soll davon erfahren..."

Der Chef der „Slawischen Mls- 
. sion" reibt sich zufrieden die 

Hände: In der UdSSR sind die 
Baptlstën uneinig geworden. 
Lauthals verkünden die soge­
nannten „Inlzlatiwnikl", die Spal­
ter. die Schismatiker. Ihre An­
sprüche. Soviel sich Martinsson 
erinnern tonn, nannte man diese 
Spalter früher „Prokofjewzy" 
(Prokofjew-Leute). Aber heute 
möchte der Missionschef nicht 
daran. Renken. Anno dazumal 
hatte'aoch er, Martinsson, auf 
dlesgs Jlößleln gesetzt, auf den 
Herrn Prokofjew, den Ideologen 
der Kirchenspalter. Er meinte, 
der ^Rebell Alexej Prokofjew 
könn^selh treuer Verbündeter

werden im Kampf mit dem Kom­
munismus und den Kommunisten. 
Dreimal war er verhaftet wegen 
antisowjetischer Agitation und 
Propaganda — vom Standpunkt 
des Chefs der „Slawischen Mis­
sion" — die höchste Attestaten. 
Fünf mit plusl

Die westliche Presse erging 
sich in Lügenmärchen über dessen 
„Mut und Standhaftigkeit". Die­
ser Mann mit mittlerer Bildung 
wurde zu einem „herausragenden 
Intellektuellen" erklärt, und er 
selbst Heß sich nicht lumpen, in­
dem er unter Gläubigen kokett 
und bescheiden angab: „Ich bin 
der geringste unter den Heili­
gen". Und da — ein Blitz aus 
heiterem Himmel — über Prokof- ' 
Jew wird der Kirchenbann ausge­
sprochen. „er hat die Sünde 
des Ehebruchs begangen". Na­
turgemäß hätten die Sensations­
hascher aus den westlichen Mas­
senmedien dieses Ereignis an die 
große Glocke hängen müssen: In 
'Rußland wurde der Anführer der 
„Brüder in Christo" für Ehebruch 
gebannt. War zu lüstern. Verließ 
seine Frau und nahm eine andere, 
verließ die andere und legte sich 
eine Liebhaberin zu. eine Junge.

• Doch dieses Ereignis wurde in 
der bürgerlichen Presse mit kei­
ner Zelle erwähnt.

Das Ist aber schon Geschichte. 
. Martinsson hat nicht die Absicht, 

In Ihren Selten zu wühlen. Aber 
heute, wie gestaltet sich die Si­
tuation heute? Er weiß natürlich 
Sanz genau, daß die Uberwlegen- 

e Mehrheit der Gläubigen, ein 
großer Teil des Klerus die Poli­
tik des Sowjetstaates billigen, 
die Forderungen der Gesetze be-

das?
folgen. Aber es macht Ihm Freu­
de. die Berichte seiner Emissä­
re zu lesen und zu hören: In der 
Sowjetunion ist eine Gruppe wü­
tender Gegner des offiziellen 
Unionsrates der evangelischen 
Christen-Baptisten immer noch 
aktiv. Sie beschuldigen den Uni­
onsrat, er habe sich den Kommu­
nisten verkauft und begünstige 
Jegliche Einschränkungen der 
kirchlichen Tätigkeit durch die 
Sowjetmacht. Martinsson weiß 
Sanz genau, daß der Spaltung 

urch aus keine unterschiedliche
Auslegung der Glaubensdogmen 
zugrunde Hegt, sondern der 
Kampf um die Macht. Er weiß, 
daß hinter dieser Spaltung die 
Krise der baptistischen Kirche 
überhaupt steht. Immer dürfti­
ger wird der Glaube, viele Bap­
tisten liebäugeln mit der „Welt". 
Deshalb wird versucht, diese 
Krise zu überwinden. Indem man 
die Gläubigen aufruft, sich noch 
strenger abzukapseln, alle Bande 
zum Weltlichen zu lösen, Indem 
man fordert, der weltlichen Macht 
und ihren Gesetzen den Krieg an­
zusagen. um eine unkontrollierte 
Freiheit der Gemeinden zu erlan­
gen/ „was wir wollen, tun wir. 
Wo wir wollen, beten wir"/ sowie 
die durch niemand und durch 
nichts beschränkte Freiheit der 
Glaubenspropaganda. Einige der 
eifrigsten Fanatiker holten sogar 
noch weiter ' aus: „Die atheisti­
sche Propaganda in den Schulen 
Ist zu verbieten!" ...

■ In der illegal verbreiteten Zeit­
schrift „Westnlk Spassenja" be­
lehrten die Anführer der Schisma­
tiker Ihre Anhänger zynisch und 
offen: „Wenn ein Mensch nach

Ich bin 23 Jahre alt und studiere 
Germanistik. Ich interessiere mich 
für das Leben in den sozialistischen 
Bruderländern und möchte gern mit 
einer Briefpartnerin aus der DDR 
korrespondieren. Der Briefwechsel 
könnte in Deutsch und Russisch 

erfolgen.
* Tanja BORZOWA

Gebiet Cherson
326 800 Kachowka
Lenin-Straße 19—67

nen und Klassenstunden, beteilig­
ten sich an der Lenlnstundc „Wir 
sind treu der Sache Lenins und 
der Partei". Die Studenten und 
Lehrer veranstalteten für die Gä­
ste einen Wettbewerb um die 
besten Kenntnisse im Lehrfach, 
ein mündliches Magazin „Mein 
Beruf", eine theoretische Konfe­
renz „Entwicklung der Ökono­
mik Kasachstans in den Jahren 
der Sowjetmacht" u. a. Die Kon­
ferenzteilnehmer besuchten die 
Unterrichtsstunde an der Fakul­
tät für ökonomisches Wissen, stu­
dierten die Arbeit der Fachkom­
missionen, der Lehrkabinette und 
der Ausstellungen der methodi­
schen und Lehrmaterialien des 
Technikums.

Die Gäste aus allen Unionsre­
publiken besuchten verschiedene 
Lehranstalten, den Palast der 
Neulanderschließer und der Ju­
gend, das M.-Gorkl-Schausplel- 
haus. unternahmen eine Stadt­
rundfahrt.

Valeri OSHERELJEW

Musik in Farben
Wir sind im Kulturpalast des 

Alma-Ataer HäuserbauKomblnats 
während einer Vorführung der 
Farb-Llcht-Muslk. Es ertönt das 
leise.’ wehmutsvolle „Herbstlied" 
von Tschaikowski. Wir sehen die 
Musik: in langsamem Reigen 
ziehen auf der Leinwand die 
Schattenrisse der Bäume vorbei, 
welche gedämpfte Farben... 
Gleich einem Band gleiten die 
Blätter von den Zweigen herab 
und legen sich gefügig auf die 
Erde. Stille... Herbst...

Jeder, der sich mit der Farb- 
Llcht-Muslk zum ersten Mal be­
kanntmacht, macht für sich eine 
wundervolle Entdeckung. Aber 
diese Entdeckung hat eine lange 
Vorgeschichte.

„Kann man die Musik sehen?" 
Diese Frage stellten sich schon 
im VI. Jahrhundert vor unserer 
Zeitrechnung die Schüler des gro. 
ßen Pythagoras und beantworte­
ten sie mit einem entschiedenen 
„Jal“

Die größten Köpfe verschiede, 
r.er Epochen Interessierten sich 
für das Problem der Verschmel­
zung von Musik und Licht. Zu 
Ihnen zählten auch Aristoteles 
und Newton. Der Letztere mein­
te. daß zwischen Licht und Mu­
sik als physikalische Vorgänge 
eine Ähnlichkeit existiert. Aber 
der große Gelehrte irrte sich da­
bei: nur in der Wahrnehmung 
des Menschen ist eine Ver­
schmelzung des visuellen und 
Höreindrucks möglich, eine phy­
sikalische Wechselbeziehung zwi. 
sehen Ihnen gibt cs nicht. Es 
gibt Menschen, die ein „farbiges 
Gehör" besitzen. Solch ein Ge­
hör hatte der Komponist Skrja­
bin. Als er an dem sinfonischen 
Poem „Prometheus" arbeitete, 
sagte er seinen Freunden: „Wißt 
Ihr, in meinem .Prometheus- wird

L. LEROW 

es... Licht geben. Ich möchte, daß 
es Lichtersinfonien gäbe..." Auch 
Rlmski-Korsakow sah Musik in 
der Farbe der Wolken, in dem 
frappant schönen Nordlicht.

Im XVIII. Jahrhundert erfand 
der französische Mathematiker 
Castelle ein „Clavecin für die 
Augen". Das war, nach .dem Ur­
teil der Zeitgenossen des Mathe­
matikers. ein prächtiges Spiel: 
farbige Tafeln und Bänder wur­
den mit Hilfe der Tasten zur 
Schau gestellt, die nach Farbtö­
nen zusammengesetzten Edelstei­
ne wurden von Fakeln und Ker­
zen beleuchtet...

Heute sieht die Elektronen- 
Farb-Llcht-Musik anders aus mit 
ihrer kompliziertesten Ausrüstung 
— den Lasergeräten, flexiblen 
Spiegeln... Studios für Farb- 
Licht-Musik wurden in Moskau. 
Kasan. Leningrad. Charkow ge. 
schaffen. Nun auch in Alma-Ata. 
Der Leiter des Studios Ist Arka- 
di Baturin. Er und seine Helfer 
sind von dieser Arbeit so hinge­
rissen, daß sie ihr ihre ganze 
Freizeit widmen. Besonders jetzt, 
da sie sich an eine neue, sehr in­
teressante Arbeit gemacht ha­
ben. Aman Smagulow. Wladimir 
Jem. Pawel Grischin und andere 
Studiomitglieder montieren ein 
Lasergerät mit flexiblen Spiegeln 
für den Tanzsaal des neuen Hau­
ses der Offiziere. Ein derartiger 
Tanzsaal wird in unserem Lande 
zum erstenmal errichtet.

...Es klingt die Musik von 
Tschaikowski. Diejenigen, die in 
den Kulturpalast des Alma-Ataer 
Häuserbaukomblnates gekommen 
sind, sehen sie bereichert um 
Farben und Licht.

Kira STERN. 
Jonrnalistik-Studcntin an der 

Kasachischen Universität

Gottes Geboten leben will. Ist er « 
oft gezwungen, gegen den Strom 
der gesamten welitlichen Ord­
nung zu schwimmen... Und was 
dabei besonders wunderlich ist, 
daß dies oft den Ansichten und 
Bräuchen der Mehrzahl der Gläu­
bigen zuwiderläuft... Um stets ge­
heime Pflichten erfüllen zu kön­
nen, sind feste Entschlossenheit 
und eherne Standhaftigkeit von­
nöten. "

Klarer ist das kaum zu sagen, 
im geheimen, gegen „die weltliche 
Macht-- kriegen (gegen die Macht­
organe des Sowjetvolkes).- Ich 
habe diese Aufrufe in den „Bra- 
tskljc Llstkl" gelesen, die Irgend­
wo gedruckt und von dem „Kir­
chenrat" Illegal vervielfältigt 
worden waren. Die Leiter des 
„Rats-- machen sich besonders um 
das Problem der Kinder und der 
Jugend Sorgen. Hier fordern sie 
verschärfte Aktivität. Von Wor­
ten zu Taten. Also Krieg der welt­
lichen Macht! Um so mehr, als ih­
nen In diesem Krieg die uneinge­
schränkte Hilfe des Westens, ver­
schiedener Renegaten garantiert 
ist. solcher, die In unserem Lande 
wühlen und solcher, die die Hei­
mat verraten und sich in aus­
ländischen antisowjetischen Zent, 
ren verschanzt haben.

Es wäre übertrieben zu behaup­
ten, daß die extremistischen 
Schismatiker von den Massen der 

Gläubigen unterstützt werden. Sie 
verloren viele Anhänger, die ver­
standen haben, daß der Kurs 
Ihrer Anführer ein Kurs der Kar­
rieristen und Abenteurer Ist, 
die um die Macht kämpfen, um 
persönliche Vorteile, daß dieser 
Kurs keine Zukunft hat und eben 
auf beschränkte. Irgendwie über- 
vorteUte Menschen baut.

Mit um so größerer Energie 
versuchen die Leiter des „Kir­
chenrats--. — und ihnen sind dabei 
beliebige Mittel gerecht —. Ihre 
Bewegung dem Westen als „große 
Opposition" zur Sowjetmacht 
schmackhaft zu machen: Je „grö­
ßer-- die Opposition, desto besser

Puppen aus 
90 Ländern

Etwa 400 Puppen aus 90 Län­
dern enthält die Kollektion, die 
die Moskauer Übersetzerin Lllia 
Richter zusammengetragen hat. 
Der Stolz Ihrer Sammlung sind 
Puppen in Trachten kleiner Völ­
kerschaften. die nach Zeichnun­
gen von Lllia Richter gefertigt 
sind. (TASS)

In deutscher
Sprache

In der Deutschen Demokrati­
schen Republik ist ein Band ar­
menischer Volksmärchen er­
schienen, der Im Vorwort einen 
Abriß der Geschichte Armeniens 
enthält ’ (TASS) 

zahlt Herr Martinsson. Er hält 
Pressenkonferenzen ab. gewährt 
Interwlevs, füllt die Seiten seines 
Blättchens „Swet na Wostokc" 
mit antisowjetischer Schmiererei 
und läßt beachtliche Mengen anti­

sowjetischen Kraftstoffs seinem 
„Brüder", seinem Freund und 
„Mitstreiter". „Pastor" Michael 
Bordot zukommen, dem Leiter 
des In London geschaffenen spe­
ziellen „Zentrums für Studium 
der Religion und des Kommunis­
mus" (Später gesteht Sareld: „Die 
Slawische Mission" arbeitet eng 
mit diesem Zentrum zusammen".).

Der Pastor qualifizierte sich 
einst In der Moskauer Universi­
tät und gilt in der englischen 
Kirche als bedeutender Sowjeto- 
loge. Er Ist Kommentator der 
Sender BBC und „Liberty" in 
Religionsfragen und erklärt die 
Spalter als „mutige Kämpfer für 
die Freiheit", als „Apostel des 
XX. Jahrhunderts". „Sie werden 
leiden, doch keinen Kompromiß 
mit der weltlichen Macht einge­
hen". In den Bücherläden er­
scheint die „Abhandlung" Mi­
chael Bordots „Die religiöse Be­
wegung In der UdSSR. Prote­
stantische Opposition zur sowje­
tischen Kulturpolitik". Über die 
Leiter des offiziell registrierten 
Unionsrats der Baptistischen Ge­
meinde Ist der Bannfluch ausge­
sprochen — sie „gehen Kompro­
misse mit den Machtorganen ein, 
treten zurück von den Prinzi­
pien Ihres Glaubens." Dank den 
Bemühungen verschiedener Mar- 
tfnssons und Bordots wimmelte 
es in der Westpresse bald von 
„Schlagzeilen--: „Opposition zur 
Sowjetmacht unter den Gläubi­
gen“. . „Politische Aktionen der 
Baptisten In der Sowjetunion". 
Und über verschiedene Oehelm- 
kanäle fließen nach dem Westen 
und nach Übersee Berichte über 
den „Schwung der Bewegung", 
über „Verfolgungen wegen dem 
Glauben", Fotokopien kläglicher 
Briefe. Bittschriften um Hilfe.

---------------------------------Das ist interessant------------------------------------ -

Schraube ohne Ende
Es gibt heute kaum einen Platz 

auf unserem Planeten, den der 
Hubschrauber, dieser „Tausendküst- 
ler der Lüfte", nicht erobert hät­
te: In Großstädten verkehrt er als 
Lufttaxi zwischen den Flughäfen, 
bringt Lotsen zu den Schiffen, ver­
sorgt Erdölbohrinscln und -leider. 
Drehflügler wirken als „fliegende 
Feuerwehr" bei Wald- und Steppen­
bränden, retten Menschen aus Berg­
not, montieren wie „fliegende Krä­
ne-- Funktürmqj und Brücken, ver­
legen die Erdöl- und Gasleitungen. 
Vorn Pol bis zum Äquator, in Sibi­
rien wie in der Sahara sind sic 
Diener der Geologen und Geogra­
phen; begleiten als Pfadfinder 
Atomeisbrecher und Forschungs­
schiffe. Ihre Vielseitigkeit macht 
sie wertvoll für die Menschen.

Obwohl sich der Drchflüger erst 
im letzten Vierteljahrhundert 
durchsetzte, ist die Idee des Hub­
schraubers schon ein halbes Jahr­
tausend alt. Kein Geringerer als 
Leonardo da Vinci notierte sie mit 
Spiegelschrift in senem Tagebuch. 
Später fertigte er Skizze und be­
schrieb das Prinzip, das auf die 
„Archimedische Schraube" zurück­
geht. Doch noch Generationen von 
Naturforschern und Luftfahrtpio­
nieren mußten sich Gedanken ma­
chen, ehe der erste Mensch mit 
einem Hubschrauber aufstieg.

Vor fast 250 Jahren ließ M. W. 
Lomonossow einen federgetricbenen 
Drehflügler bauen, der sich mit 
Hilfe eines Gegengewichts über 
Seilführung in die Luft erheben 
konnte. Auch viele andere Gioöen 
aus der Welt der Technik gehörten 
zu den Förderern des Drehflüglers. 
Der amcrkanische Erfinder Thomas 
Alva Edison unternahm mehrere 
Versuche, ohne jedoch zu brauch­
baren Ergebnissen zu kommen. Der 
russische Erfinder der elektrischen 
Bogenlampe Lodygin entwarf ein 
Fluggerät mit Propeller und Elek­
troantrieb, das er „Elcktroljot“ 
nannte.

Im ersten Hubschraubermuseuni 
der Welt, das 1971 in der Stadt 
Bückeburg (BRD) gegründet wur­
de. gibt cs eine Vielzahl rekon­
struierter Modelle, mit denen in den 
vergangenen Jahrhunderten ver­
sucht wurde, den Drehflügler das 
Fliegen zu lehren: Geräte mit drei, 
fünf und acht Schrauben; koaxial, 
d. h. übereinander und im Tandem, 
d. h. hintereinander angcordnet, 
von Federn und Bogen, 
Schießpulver und Gummimotor, 
Dampfmaschine und Benzinmotor 
angetrieben; mit Drachen und 
Schiffen. Ballonen und Fallschir­
men kombiniert

Sir George Caylay, von den Eng­
ländern „Vater der Aeronautik" 
ficnannt entwarf einen Verwand- 
ungshubschrauber und erfand 
1809 die mit einer Schnur abzuzie­
hende Luftschraube, die noch heute 
ein beliebtes Kinderspielzcug ist. 
Gab cs unter den Pionie/cn des 
Motorfluges so manchen Fahrrad­
mechaniker, so unter den frühen

GEBIET PAWLODAR. 
Der Kolchos „30. Jahres­
tag der Kasachischen SSR-- 
zählt zu den führenden 
Großwirtschaften nicht nur 
des Gebiets Pawlodar, 
sondern auch unserer gan­
zen Republik, Dieser Kol­
chos war wiederholt Sie­
ger im sozialistischen 
Wettbewerb des Landes.

Im Kolchos gibt es ein 
großes Krankenhaus, wo 
für die Kranken vortreffli­
che Bedingungen geschaf­
fen sind. Hier wirken Ab­
solventen verschiedener 
Hochschulen unserer Re­
publik, darunter auch der 
Röntgenarzt Erwin Kaiser, 
der nach Beendigung der 
Semipalatinsker Medizini­
schen Hochschule hierher­
kam.

Foto: K. Nurtasin

Drchflügelkonstrukteuren ein i g e 
Uhrmacher. Einer von ihnen, Mei­
ster Jakob Degen aus Liedertwill 
im Kanton Basel in der Schweiz, 
baute 1816 ein flugfähiges Hub­
schraubermodell, das mit einem 
Uhrwerk angetrieben wurde und an 
einem Fallschirm landete. Der 
Franzose Alphonse Penaud ent­
wickelte 1870 ein Modell mit ge­
genläufigen Schrauben. Dieser „He­
likopter" diente wegen seiner guten 
Flugeigenschaften oft als Vorfüh­
rungsobjekt.

Doch früher oder später gaben 
die meisten Experimentatoren auf, 
weil sie erkannten, daß die aufge­
wandte Antriebsleistung im Ver­
hältnis zum erzielten Auftrieb zu 
gering war. Die Uhrwerke waren 
zu schwach, die Dampfmaschinen 
zu schwer.

Die Konstruktionsprinzipien eines 
Hubschraubers haben sich in den 
verflossenen Jahren im Grunde ge­
nommen nicht verändert. Doch bis 
sie gefunden und technologisch ge­
meistert waren, verstrichen fast 
fünf Jahrhunderte. Der erste Hub­
schrauberflug eines Menschen fand 
am 29. September 1907 statt.

Die Entwicklung des Hubschrau­
bers zu einem wirklich sicheren 
und leistungsfähigen Fluggerät hat 
auch wesentlich länger gedauert als 
bei den Starrflüglern. Als die ersten 
Hubschrauber in Serie gingen, wa­
ren ihre Leistungen noch recht be­
scheiden. der Wartungsaufwand 
hoch, die Lebensdauer kurz und die 
Wirtschaftlichkeit gering. Doch in 
den letzten 30 Jahren vollzog sich 
in der Familie der Drehflügler eine 
stürmische Entwicklung.

In unserem Land wurde der erste 
Linienverkehr zwischen Jalta und 
Simferopol vor 20 Jahren aufge­
nommen, jetzt sind über 500 Orte 
an dieses Netz angeschlossen. 
Etwa 50 Prozent aller Einsätze mit 
Drehflüglern erfolgt in unserem 
Land, die auch zahlreiche Rekorde 
für diese Art von Luftfahrzeugen 
hält.

Auf dem Pariser Aerosalon war 
schon 1971 die Mi-12, der größte 
Hubschrauber der Welt, die Sensa­
tion. 40 Tonnen Nutzlast kann die­
ser Schwerathlet der Lüfte trans­
portieren. Einer seiner Vorgänger, 
die Mi-6. befördert 70 Menschen 
über 1 000 Kilometer. In den füh­
renden Konstruktionsbüros arbeiten 
die Wissenschaftler und Techniker 
an Zukunftsprojekten, wie Gigan­
ten der Luftstraßen, die 60 Tonnen 
Fracht und mehr mit 600 Stunden­
kilometern über 6 000 Kilometer 
lange Strecken transportieren kön­
nen. und betreiben theoretische Stu­
dien über Überschall-Drehflügler.

Horst HOFFMAN

Die nächste Nummer der „Freund­
sehalt" erscheint am 2. November 
1978
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